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steller der anderen Branchen haben nicht ihre Spesen gedeckt.
Das Handelskapital vermag nicht die Ursachen der Kauf­

kraft Zerrüttung, ja, nicht einmal diese zu erkennen. Es hatsich  
den Ausdruck JCäuferstreik“ erdacht und führt die „Qcschäfts- 
stille“ nur auf „Kaufunlust“ zurück. Durch äußere Mittel, wie 
Inventur- und Räumungsausverkäufe, Weiße Wochen, new eit- 
liche Reklamen etc. versucht man Käufer anzulocken. Beim 
Einzelnen erprobt, werden diese Mittel dann kollektiv organi­
siert und müssen in diesen Päjlen dann regelmäßig versagen.

Den selben Gesichtspunkten ist die Leipziger Braunkohlen- 
meSse, die Magdeburger Zuckerausstellung, die Textilschau in 
Magdeburg u. a. entsprungen. Erfurt hat eine Propaganda­
woche des Einzelhandels, genannt „das illustrierte Erfurt ver­
anstaltet. Einzelhandel. Großhandel Industrie. Behörden und 
Presse haben großzügig organisierte Veranstaltungen aufge­
zogen. bestehend aus Schaufensterdekorationen, .Illuminationen, 
Reklame-Korsos, Theaterwoche, gesellschaftliche Veranstaltun­
gen etc. Das Publikum, daß den Rummel kostenlos genießt, 
kauft gelegentlich dieser erstmaligen Veranstaltung seine Be­
dürfnisse zusammen, die es sonst auf eine größere Zeitspanne 
verteilt hätte. Der Katzenjammer folgt natürlich regelmäßig 
auf dem Puße.

Die wissenschaftliche Förderung von Technik und Organi­
sation. die das einzige Fazit dieser Spezialausstellungen sind, 
werden nicht einmal bewußt gewollt. Die indirekte Förderung, 
die.der Handel durch diese Ausstellungen erfährt, bringen wohl 
dem Einzelnen solange Vorteil, bis die Erfahrungen Allgemein­
gut sind. Das bornierte Kleinbürgertum, das den Triebkräften 
der Geschichte blind gegenübersteht, sucht immer noch die 
Ursachen der Misere, deren Folge es selbst ist.

- Die Tu nähme der Konkurse.
betrug im ersten Vierteljahr 1925 gegenüber dem vorher­
gehenden Quartal 186. W ährend es im letzten Ouartal 1924 
1977 waren, sind es jetzt 2163. -Die Gesundungskrise ist zur 
Krise der Gesundung geworden.

O e i o e g u n g  
m k verweigert

Aus Dänemark wird uns von einem unserer Genossen fol­
gendes berichtet:

Das Rudiment einer einstigen revolutionären Jugendorgani­
sation, die „Danmarks Kommunistische Jugendorganisation“ 
Centralleitung — hat uns heute die dieser zugesandte Nummer 
des „Kampfruf“. „KAZ.“ und „Rote Jugend" mit dem Post­
verm erk: A n n a h m e  v e r w e i g e r t  — zurückgesandt. Da 
diese rudimentären „kommunistischen“ Jünglinge außer ihrer 
Wochenzeitung „Arbeiderbladet“ keine kommunistische Lek­
türe lesen, auch in ihrer Sprache keinerlei marxistische und re­
volutionäre W erke oder Broschüren besitzen, dic diesen Theorie 
und Taktik des Klassenkampfes vermitteln können, so ist es ja 
kein Wunder, daß diese Jünglinge, auf Anraten ihrer älteren 
Parteibesitzer, Theorie und Praxis des Klassenkampfes in ihrer 
ausgesprochenen und "sattsam bekannten Dummheit glauben, 
mit Boniertheit und Fanatismus erstatten zu können. Klassen­
kumpf bedeutet für die „kommunistischen“ Heldenjünglinge — 
mit Kindertrompeten durch die Stadt marschieren, einstudieren 
italienischer „Kampf“-Lieder. beschimpfen italienischer Matro­
sen. Beschimpfung. Mißhandlung und Niederschreien unserer 
Genossen; da. wo ihre persönliche Feigheit es nicht zuläßt, sich 
mit uns in eine theoretische Auseinandersetzung einzulassen, 
uns mit Hilfe? eines polizeilichen Aufgebots aus ihren Versamm­
lungslokalen zu entferqen.

Naddese zur PrasMeateawafel
Aas dem IMdearedster der KTO.

Am 27. März land ln Bonn eine öffentliche Versammlung 
d er KPD. s ta t t

„Oenosse*4 D r. Klepper hielt das Referat. Seine Rede 
waren die üblichen Wahlparolen. Er sprach viel von Dikta­
tur des P roletariats und Räte. — (die man wohl in der Theo­
rie  anerkennt, aber in der P rax is verleugnet, was die Ver- 
gangenheit genügend bewiesen hat). . —

Ein Oenosse von uns. der als erster in der Diskussion 
sprach, «wurde nach kurzen Ausführungen niedergebrüllt.
Allerdings h itten  die anwesenden Arbeiter unserem Oenossen 
in Ruhe xugebört, wenn nicht von dem Versammlungsleiter 
Paarsch dieselben zum niederbrüllen systematisch aufgehetzt 
worden wären.

Dieser Auch-Kommunist. persönlich eine feige K reatur 
(w as « r in vielen Fällen bewiesen hat), forderte d ie Versamm­
lung auf, bei dem nächstfolgenden Diskussionsredner einem >J<elfMft aie A roeiierocw «..«.* — ............ .
christlichen Arbeiter, die Rübe zu wahren. Einen Oenossen yflp. — d i e s e r  wetKiet sich hiermit in der Hauptsacbe gegen die 
uns. der sich schriUK&3 f tg ie  mflndUch-znr OescRffisordnung j ^ ^ r der s ^ S w « n o k ra t ie .  gegen dieselben Führer, mit

deiïën die 3 .  Internationale eine rh d w ü rirn *  anstrebt.

Sperrung <Lock-out) über sich ergehen zu lassen, um am 
Ende wie immer und allezeit #eit Kriegsende, zu Kreuze zu 
kriechen. 130000 Arbeiter, die Hälfte d er schwedischen Ar­
beiterschaft auf der Straße. Die für den Kampf der Arbeiter 
wichtigsten Berufe läßt man ruhig weiter arbeiten und 
schwächt somit die Kampffront der Arbeiter. Die Interessen 
der Gesellschaft, d . h. der den d ie Arbeiterschaft aus­
beutende Teil der Gesellschaft, gehen den Interessen der Ar­
beiter voran. W ir wollen die Lage und Taktik d e r Gewerk­
schaften und Parteien am Schlüsse des Briefes kommentieren.

•
NORWEGEN.

Das im Briefe der „KAZ.“. Nr. 22. Gesagte wird m einem 
Artikel der .Jn p re k o rr“ , welcbe uns heute zuging, bestätigt, 
und — mehr. Der Schreiber des Berichtes kritisiert den ver­
storbenen d e o .  Lian und dessen opportunistische, gew erk­
schaftliche und politische Politik, kritisiert dessen Nachfolger 
H alvard  Olsen. Vors. des M etallarbeiter-Verbandes, sowohl, 
als den Einfluß der Sozialdemokratie. Hier soll öHentHch 
festgestellt werden, daß die Moskauer Maul-,J?evohiÜonäre“ 
in den letzten Jahren allezeit den Eindruck und die Auffassung 
unter der Arbeiterschaft d e r W elt hervorgerufen haben, daß 
i h r  Einfluß derartig  stark in der norwegischen Arbeiterschaft 
seL daß die KPN. absolut führend und bestimmend s d .  die 
Sozialdemokratie absolut nichts bedeute, v id  weniger nooh 
die Syndikalisten. Heute gesteht der Artikelschreiber ein, daß 
d er Einfluß der KPN. nicht ausreicht, irgend eine Aktion ins 
Leben zu rufen und schiebt die Schuld Weran auf die Spaltung 
d er revolutionären Bewegung durch Tranm äls Gründung der 
A rbdterpartei.

H ier wollen wir feststellen, daß unter und nach dem Kriege 
sich ein fruchtbarer Boden für revolutionäre A rbd t heraus­
kristallisierte. daß. mit Ausnahme Dänemarks, d e r Einfluß der 
Sozialdemokratie auf gleich *NuU reduziert wurde und die 
Parteien  der 3. Internationale d n  reiches Erbe antraten. Heute 
dürfen wir revolutionäre Kommunisten fragen:

W as hab t ihr mit diesem Erbe «etan. wie habt ihr 
dieses verw altet und fruchtbar gemacht?
W ir können antworten und tausendfältig den Beweis an­

treten: _____  _  ___ l0 r  : __ ,  ■ ___:__ ,
Ihr habt die revolutionären Energien verschwendet 

und mit ihnen Rauhbau getrieben. Ihr habt die Revolu­
tion verraten! Durch Befolgung einer im Interesse 
des kapitalistisch und imperialistisch gewordenen Ruß­
lands gelegenen Parolenpolitik, w dche im direkten Ge­
gensätze steht zu den Interessen der westeuropäischen 
W eltrevolution, sp id te t ihr der Sozialdemokratie erneut 
die Macht in die Hände. Den Revolutionär machtet ihr 
verzagt und müde, so daß dieser heute in tausenden und 
abertausenden Fällen abseits steht, verzweifelnd am Ge­
lingen. in jeden aufrichtigen und bewußten Kämpfer für 
die Revolution einen V erräter sehend.
W ir buchen euer Eingeständnis euerer organisatorischen 

Ohnmacht als Folge .euerer falschen ideellen und theoretischen- 
Einstellung. , 1 .

Hier sei‘s gesagt: Die Zerschlagung der kraftvollen nor­
wegischen revolutionären Bewegung, die von der Sozialdemo­
kratie nur ein kümmerliches Rudiment zurückließ. ist nicht die 
Folge. daß einige Führer, w ie Tranmäl sich einem Moskauer 
Diktat nicht unterordnen woHte. oder wie in Schweden Zeta 
Högl und. Lenins bester Freund, sich ebenfalls dem Diktat 
Synov&iews nicht unterwerfen wollte, sondern ist das Resul­
ta t  d n e r  konterrevolutionären, antiproletarischen „Führer“ - 
Politik, die „zweizüngigef‘ Politik d e r Führer der 3. Internatio­
n a le . die die Revolution in den Dienst einer „kapitalistischen“ 
W iederaufbau-Politik Rußlands stellte, die das besitzlose in­
dustrielle W eltproletariat in den Dienst des russischen und in 
der Gegenwart in den Dienst des gesamten Bauerntums der 
W elt steHt, des Eigentum besitzenden Bauern, ergo — in den 
Dienst des Privat-Eigentums. Hierdurch erhob sich der Zwei­
fel und in tausend Hirnen setzte sich d e r Gedanke fest: Der 
Kommunismus ist überhaupt nicht durchführbar!

Dieses führte zum organisatorischen Rückgang, dem ein 
geistiger Zusammenbruch d er revolutionären Ideologie und 
Theorie längst vorausgegangen w ar. Anstelle des letzteren 
machte sich Opportunismus. R dorm ism us und das Verlangen 
nach sogenannter „revolutionärer Disziplin“, genannt Kada- 
wergehorsam. geltend. Alles dieses hatte  zum Gefolge das 
W iedererstarken der skandinavischen sozialdemokratischen 
Parteien, die Schwächung des skandinavischen P roleU riats — 
politisch sowohl, als auch ökonomisch. Nach 7 Jahren revo­
lutionärer A rbdt ist das Resultat wie folgt: .

Verwässerung und Verfälschung der revolutionären 
marx. Theorie und Erfahrungen, sowie Schwächung der 
organisatorischen S to ß k ra ft W iedererstarken des Kapi­
talismus in der politischen Herrschaft! _
Die 3. Internationale richtet je tzt einen Aufruf an alle Ar-

..Rdnigt die Arbeiterbewegung von Korruption und Verrat!“

meldete. Heft der .jnexr- opem aupi m m » mm w on  ■ommwi.r^ s  di 3  internationale eine rh d w illilrn l anstreot. u n  
W ir empfehlen d er Bonner A r b e i t e r s c h a f t d e n  Ä g o g i s c h ? * ^ Ä a ^  d ? T 5 i U r ï i a s s e n  ist denn
Genossen, sich ihre V ertreter etwas genauer anzusehem H err wohl noch nIcht dagewesen, diese Demagogie ist größer wie

die des katholischen Klerus.
W enn w ir diesen Aufruf in den nächsten Nummern der

ü b e r h a u p t  nicht - w r - W o r t  -Jtommcth

Stadtver. Paarsch. d e r Mitglied des Wohnungs-Verteilungs- 
Ausschusses ist, ha t in sehr kurzer Z d t mit einem Kinde eine 
stattliche 4 Zimmerwohnung erhalten. Genossen der KPD. 
entrüsteten sich sogar darüber. Auch das Solidaritätsgefühl 
steht bei ihm In sehr hoher Blüte.

E s  sind in der letzten Zeit so v id  Fälle der Korruption in 
der Ortsgruppe Bonn vorgekommen, daß die Bonner Arbei­
terschaft doch bald die Nase voll haben müßte: z. B. einer 
wird Geschäftsführer d e r Viva, ein anderer Generaldirektor 
der Peuvag und wieder andere versaufen den Ueberschuß 
einer rrrrrevolutionären Zeitschrift und lassen ihren Teil­
haber verhungern.

Am folgenden Abqpd fand d n e  SPD.-Versammlung statt. 
Die Niederbrüller vom vorhergehenden Abend fanden es für 
angebracht, a ls man ihren Diskussionsredner nicht ausspre­
chen ließ, sk h  furchtbar, zu entrüsten. Als ein Häuptling des 
Reichsbanners dem KPD.*Redner. dem ein Bein amputiert ist. 
von dem Podium herunter holte, saßen die Niederbrüller wie 
die Götzen in der Kirche da. Ihrem Genossen zu Hilfe zu 
kommen, fiel kdnem  im Traum dn . Erst als Genossen von 
uns einsprangen (weil Schwerkriegsbeschädigter) bekamen 
diese Helden M ut

a  n  
■rkf

SCHWEDEN. -
1 Die Repräsentanten d er schwedischen Gewerkschaften, 

w dche zu einer Hauptversammlung in Stockholm versammelt 
w aren, beschlossen, k e i n _ e  Gegenmaßnahmen als Abwehr 
cecen  den Angriff d er Unternehmer ins W erk zu setzen. Es 
gelte, d er Agitation für Verbreiterung des Kampfes, d e r Idee 
eines Generalstreiks entgegen zu treten, da das Interesse <Jer 
Gesellschaft (Samfund) den Interessen d er einzelnen Schich­
ten  der Gesellschaft entgegenstehe. D. h. m. a. W .: die 130000 
Arbeiter haben die Pflicht, eine monatelange Hunger-Aus-

mit
Ein

„kommunistischen“ Organe der skandlnav. und anderen Länder 
begegnen, so werden w ir Unionisten und KAP. Mitglieder, da. 
wo w ir mit den fanatisierten und unaufgeklärten Mitgliedern 
der „komm.“ Parteien Zusammenkommen, den Erfolg dieser 
Verhetzung bald am eigenen L dbe zn spüren bekommen.

„Vernichtet die Feinde der Einheit der Arbeiterklasse ! 
heißt es im Aufruf. W er ist gegen die Einheit der Arbeiter­
klasse? Die Führer der Sozialdemokratie? Die Führer der 
Moskauer? Nein, keiner von bdden. Beide wollen daß das 
Proletariat sich vereint, doch ein jeder will dem P ro le ta ria t — 
dem gedgneten Proletariat — den Fuß auf den Nacken setzen 
und es deren speziellen Interessen dienstbar machen. Amster­
dam will die Herrschaft ausüben und das Proletariat den In­
teressen des westeuropäischen Kapitals ausliefern. Moskau 
das internationale P ro le ta ria t mit- und ohne Amsterdam, dem 
Kapitalismus dienstbar machelT — Im Tnteresse d e r Moskauer 
Partei-D iktatur: im Interesse des russischen kapitalistischen 
W iederaufbaues: im Interesse des reichen russischen Bauers: 
im Interesse der russischen neu- und w tedererstandenen Bour­
geoisie: im Interesse des osteuropäischen-asiatischen Impcna-

Eingedenk der Korruption innerhalb der Reihen der «Füh­
renden“  der III. Internationale, bildet dieser Aufruf ein Ver­
brechen. da dieser Aufruf außerordentlich verhetzende W ir­
kung innerhalb der A rbdterschaft zur Auslösung bringen wird.

Arbeiter aller Richtungen — gebt Acht! Die Totengräber 
der W dtrevolution sind an ihrem verbrechenaelM» W em !

Begreift doch endlich!
Einmal: ‘
• V e r n i c h t e t  die Feinde der E inhdt der Arbeiterklasse, 

die W d s , die Thomas, die E b e r t Bauer, Stauning!
. Anderesmal: , .  . .. .

Vereinigt Euch! Elnhdtsfront Moskaus m it Amsterdam, 
deren Führer die Wels, die Thomas, die Bauer die Stauning!
Sie, die tausende von Arbeitern hinschlachten ließen. Sie. die 
täglich Er.ch an das Kapital verraten , die bestochenen Kxea-

------
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turen des Schw er- und Finanzkapitals. Vereinigt Euch mit 
diesen Schurken?

Tranmäl und Höglund werden nach Lesen dieses Aof ruf s 
m it noch größerer Verbissenheit gegen Moskau kämpfen, selbst­
verständlich auch den Kampf gegen Amsterdam nicht einstdien. 
Sie kämpfen nach beiden Fronten — grundsatzlos —  prin­
zipienlos —, mit dem Ziele vor Augen, Moskau und Amster­
dam zu sthaden und ihre eigene Macht zu festigen. Unsere 
Aufgabe ist es, dem Proletariat die Augen zu öffnen, es sehend 
zu machen. >v

. • *

DÄNEMARK.
Der Lock-out (Aussperrung) umfaßt nunmehr, einbegriffen - 

die streikenden Arbeiter, darunter Baugewerbe (10000) 80000 
Arbeiter. Für 52 000 Arbeiter ist seitens der Arbeitgeber zu 
Sonnabend, den 28. M ärz Aussperrung angekündigt und wird 
sicher in Kraft treten. Des weiteren Ist mit einer Generalaus­
sperrung für d ie Niederringung d er Arbeiter d e r wichtigsten 
berufe zu rechnen. Zur Abwehr des Unternehmerangriffes er­
hebt man von den in A rbd t stehenden pro Woche einen S treik­
beitrag von 15—20 Kr. und aus diesem Grunde scheint man 
seitens der Reformisten beschlossen zn haben, so viel Arbeiter 
als . möglich in A rbd t zu lassen. Wenn man die Situation be­
tra c h te t so w ird einem schwindelig. 260 Verbände und Ver- 
bändchen befinden sich in einer Lohnbewegung und dnzeln 
schließen diese ein Uebereinkommen. Man weiß überhaupt 
n ich t wieviele sich im Streik in Unterhandlung befinden, oder 
welche Kategorie unter den Lock-out (Aussperrung) fällt. In 
Großbetrieben Jiegt die Situation so, daß die eine Branche aus- 
gesperrt. die zweite sich im Streik befindet die dritte arbèitet 
seelensruhig weiter. Der Arbeitgeberverband verlan g t nur 
mit dem „Samvirkende“  (Zentrale) um alle Uebereinkommen 
zu verhandeln und nicht mit jedem der 260 für sich.

Die gesamte P resse weint trockene Tränen und bezdehnet 
die Aussperrung als ein Landesunglück. Der König beauftragte 
..seinen“ Minister, den „Arbeiter“ Stauning. die streitenden 
Parteien zu bewegen, sich in Güte wieder zu finden. D er Kgl. 
Lakei versuchte es, seinem Herrn und Meister recht zu machen, 
doch die Herren Kapitalisten gaben ihm einen Nasenstüber, der 
auf sem kgl. Lakaiengemüt wie d n  kalter W asserstrahl wirkte.
Es wird gehen, wie bereits unter Schweden gesagt.

Die Moskauer Sozialdemokraten haben außer der Parole 
Generalstreik kein anderes Mittel zur Hand. Alles andere, was 
sie Vorschlägen, liegt auf der reformistischen Linie. Die Lohn­
kämpfe bieten diesen Revolutionshelden und persönlichen 
„Freunden“ Liebknechts und Luxemburgs, ein Mittel, sich in­
teressant zu machen.

Vor kurzem erwähnten diese, daß es ihnen gelungen sei. in 
den Besitz von Material des Arbeitgeberverbandes zu kom­
men. das die Pläne der Letzteren in Bezug auf den nun vor­
liegenden Arbeitskampf enthüllten. Die Hauptvertretung der 
Gewerkschaften (Samvirkende) wurde gebeten. Vertretern 
der DKP. Zutritt zu der Versammlung der ^Samvirkende“ zu 
geben, ^.um das Material dort zu unterbreiten. Die Amster­
damer verzichteten, wie zu erwarten, auf eine Zusammenarbeit 
mit ihren Moskauer Blutsbrüdern. Die Letzteren waren jedoch - 
nicht lange verlegen. Sie sandten Einladungen an alle Ge­
werkschafts-Vorstände und einzelne Delegierte aus. Die Ver­
sammlung fand am Sonntag den 15. März s ta t t  Dort wurde 
eine Resolution angenommen, die die Wichtigkeit der vorge­
legten Dokumente, die die Taktik der Arbeitgeber erkennen 
lassen, anerkannt und die Einberufung einer Versammlung der 
Kopenhagener Gewerkschafts-Delegierten verlangt

Daß man die Dokumente nichi der gesamten organisierten 
Arbeiterschaft bekannt gibt und somit deren Kampfgeist stärkt, 
sta tt dessen Parteipolitik re ib t nur mit dem Funktionärkörper 
verhandelt, die große Masse der Mitglieder als uninteressiert 
zur Seite schiebt, beleuchtet wieder einmal recht deutlcb die 
reformistische und konterrevolutionäre Linie der „kommunisti­
schen“ Parteien der Moskauer-Amsterdamer Richtung. Die 
Partei der 400 (nicht 4—6000. wie der Druckfehlerteufel neulich 
berichtete) gibt sich alle Mühe, ihrem großen Bruder und Auf­
traggeber gerecht zu werden. W ie er sich räuspert und wie 
er spuckt, das hat sie ihm richtig abgeguckt.

Alles was a b  Kriterium unter Norwegen und Schweden in 
Bezug auf Amsterdamer und Moskauer P a r td  und Gewerk­
schaftsbesitzer gesagt i s t  gilt dopdt verstärkt auch für die 
Dänen. . '  v

Der Führer von Seemfundshjeelpen (tech. Nothilfe) hat im 
Bereithalten seiner Organisation angeordnet: S ofo rt wenn
„Lebenswichtige“ Betriebe stillgelegt werden, soll seine Orga­
nisation in W irksamkeit treten. T ritt diese Organisation in 
W irksam kd t so tr itt  der Kampf in ein verschärftes Studium 
ein. Gründer ist Sozialdemokrat Oberpräsident Jensen. 
Ostasiatische Kompagnie verteilt 21 v. H. Dividende. Bur­
meister & Wain. W erft 12 v. H. Dividende. Das sind die Ka­
pitalsungeheuer. die ihre Arbeiter aussperren und 12 v. H. Lohn­
abbau verlangen und in.diesen Gesellschaften sitzen „Arbeiter“
Im Aufsichtsrat (Eroberer!).

ENGLAND.
Englische Matrosen des englischen Dampfers „Allajerety“ 

der in Aalbourg Kohlen löschte.-haben es abgelehnt den be­
streikten Dampfer zu löschen.

Aus London w ird gem eldet daß das Bürgerkomitee Olan- 
ceney es abgdehnt h a t  für die arbeitslosen B ergarbd ter des 
Bezirks Cape Breton. 5000 Dollars anzunehmen, die von der 
R. G. I. zur Verfügung gestellt waren.

« n t i f f a t f u n g a v i
GROSS-BERLIN.

3. Unterbezirk (Weddhv). Am 10. April 1925 (Karfrei­
tag), Mitgliederversammlung hn bekannten Lokal. Erschei­
nen aller Genossen is t P flicht 

• 5. Unterbezirk (Friedricfcskain). Freitag, de« 10. April 
Karfreitag). OuartalsmitgliederverSammlung abends -7 »  Unr, 
Graudenzer StraBe 3. Tagesordnung: 1. W irtschaftsgesdiichte 
als proletarische KJassenwirtschaft H. TelL 2. Neuwahl der 
Bezirksleitung. Vollzähliges Erscheinen aller Genossen ist 
P flicht19. n d  21. Unterbezirk. Zusammenkunft am Karfreitag, 
den 10. April, um 10 Uhr. bei Weiland-Pankow, Damerow- 
st*iße 45—

Achtung! Veriags-K<i ■  mlT^lonl Die nächste Zusammen­
kunft findet am F rd ta g  den 17. Aprfl, an bekannter Stelle 
s ta t t  Vollzähliges Erschdnen der Genossen ist Pflicht.

Es gingen ein: 6. Unterbezirk der KAPD .-Berlin M k. 13. 
Genossen! Sam m dt für den Pressefonds. Denkt ste ts daran, 
daß die revolutionäre Presse, die „KAZ.“. jede Mark ge­
braucht!

Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Die Zeiturig erscheint zweimal wöchentlich. — Zn beziehen 
durch die Bezirks -  Organisationen der P a r td  nnd hn 
StraßenhandeL — Inserate werden nicht aufgenommen.

Bezugspreis: Bd Bezug nnter Streifband durch die Post: 
Halbmonatlich die Im Kopf der Zdtung angegebenen 
Preise. Zahlung bis 5. beziehungsweise 2& Jeden Monats.

6. Jahrg. Nr. 27

Organ der

Die Offensive
unterstützt vom

Das eherne Gesetz des Wachsens und Vergehens 
bringt auch gleichzeitig das Verlangen jedes Wesens 
mit sich, sich so lange wie irgend möglich am Leben zu 
erhalten, das Neue, das seinen Posten zwangsläufig er­
obern muß, mit allen Mitteln daran zu hindern, es zu 
unterdrücken.

Nichts ist gemeiner und brutaler in diesem Kampf, 
als das kapitalistische System. Nie hat es das so offen 
bekundet, als in den letzten Jahren der parlamenta&- 
rischen gewerkschaftlichen Aera. Der Kapitalismus 
versucht mit allen Mitteln aus der Weltwirtschaftskrise 
herauszukommen, die Widersprüche seiner eigenen Ent­
wicklung aus der Welt zu schaffen. Da diese Wider­
sprüche nicht nur in den schlechten Wirtschaftsverhält­
nissen irgend eines Staates liegen, sondern ganz allge­
meine der gesamten Weltwirtschaft sind, geht der Ka­
pitalismus überall mit der gleichen Schärfe seiner Aus- 
Deutungsmethoden vor. Das deutsche, das europäische 
Proletariat leidet so gut unter diesem Druck wie das 
amerikanische, oder das sonst eines anderen Erdteils. 
D a s  P r o l e t a r i a t  ist das Ausbeutungsobjekt zur 
Tilgung der 'kapitalistischen Entwicklungs - Wider­
spruche. Diese Ausbeutung schwficht sich nicht ab, 
sondern sie nimmt immer schärfere Formen an, weil 
sich bestimmte Widersprüche auf dem Weltmarkt auch 
vergrößern. Die Frage des profitsicheren Warenum­
satzes, die Lebensfrage des. Kapitals wird teilweise 
immer kritischer.

Der Selbsterhaltungstrieb formt immer neue Versuche, 
und Experimente zur Ausbeutung der Arbeitskräfte im 

v Produktionsprozeß, um diese Frage zu lösen. D. h. 
nicht auf Kosten der eigenen Kapitalien oder des eige­
nen Lebens, sondern auf Kosten der Arbeiterklasse.

Die Arbeiterklasse steht diesem Aüsbeutungspro- 
zeß, dem Offensivkampf des Kapitals zum größten TeU 
passiv, uninteressiert oder mit selbstvernichtenden Illu­
sionen gegenüber. Sie sieht diesen Kampf des Kapita­
lismus nicht, weil ihr Weg von den Vertretern des Ka­
pitals von den gewerkschaftlichen und parlamenta­
rischen Organisationen des Proletariats bestimmt wird. 
Dieserv Weg geht nicht zum Kampf gegen die Offensive 
des Kapitals, sondern in vollständiger Passive» um ge­
setzlich genehmigte vom Kapital selbst anerkannte Ver­
besserungen innerhalb dieses Ausbeutungsprozesses.

Da aber das Kapital nur in ganz geringen Fällen in 
difesen augenblicklichen Verhältnissen Verbesserungen 
anerkennen kann, ist das Proletariat Schritt für Schritt 
mehr der Selbstvernichtung preisgegeben. Da die Wider­
sprüche dieses Vernichtungsprozesses immer deutlicher 
auftauchen, ergeben sich für die reformistischen Arbeiter­
organisationen immer dementsprechend dringendere 
offene oder verdeckte Ablenkungsmanöver.

Ein Ablenkungsmanöver an das andere gereiht In 
diesen Manövern wetteifern die radikal terroristischen 
Reformisten der KPD. durch ihre Parolen, mit den huma­
nitären, pazifistischen Reformisten der SPD.

Tagtäglich legen sie von dieser klassenverräte- 
rischen Taktik ein neues Bekenntnis ab. Sie beweisen, 
daß es ganz gleich, ob sie höher oder tiefer den Ton an­
schlagen, um sich bei den Massen erkenntlich zu machen, 
prinzipiell zwischen ihnen keinen Unterschied gibt. Die 
Höhe oder Tiefe ihrer Illusionsschreierei wird lediglich 
durch den Opportunismus der innereren Lebens-Bedin­
gungen bestimmt. Die KPD. schreit im Aufträge der III. 
Internationale, und die SPD. schweigt im Aufträge des 
Kleinbürgertums, dem sie sich verschrieben h a t um über­
haupt noch ein politisches Bild zu zeigen, um mit der Re­
publik nicht in Widerspruch zu geraten.

Der Kapitalsoffensive gegenüber arbeiten sie mit den 
gleichen Mitteln, einerseits mit der amerikanischen Stim­
menzählung, mit dem Verdummungsmanöver des Parla­
mentarismus, andererseits mit den Illusionen des Lohn­
kampfes und der demokratischen Mitberatung im kapita­
listischen Wirtschaftsgetriebe durch gesetzliche Betriebs­
räte, Zellen oder Kontrollausschüsse usw.

Auf Qrund ihres Zusammengehörigkeitsgefühl im 
gleichen Verdummungsprozeß können wir ja auch das

des Kapitals
Sozialreformismus
Bestreben nach Einigkeit in den gemeinsamen Organisa­
tionen, den Gewerkschaften, feststellen.

„Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern, in 
keinér Not uns trennen und Gefahr!“ Denn bei der Ge­
fahr eines revolutionären Zusammenbruchs des bürger­
lichen Staates, muß ihre gemeinsame politische Platt­
form, — die Republik, der Parlamentarismus, — auf der 
sie die Massen unter ihrer Fahne gesammelt haben, zu­
sammenbrechen und mit der Beseitigung der Lohnskla­
verei ist gleichzeitig das' Fundament der Gewerkschaften 
und ihrer Besitzer zerstört Wer das sieht, weiß, daß 
alle die Tagesereignissei die scheinbaren Aktionen des 
Proletariats, die auf der Weltbühne auftauchen, solange 
sie von diesen Organisationen in ihrem Sinne bestimmt 
und geleitet werden, mit der gleichen Niederlage enden 
müssen. Auf diesem Ilhiskmskainpf baut das Kapital sei­
nen Offensivkampf auf. Ganz offen, denn das Proletariat 
ist mit Blindheit geschlagen.

Der gesamte Parlamentarismus hat sich längst von 
einem Wahlrummel zum ändern mit seinen reaktionären 
Wirkungen vor-uns aiifgerollt. Von 1918 ab hat das Pro­
letariat an der Republik genügen Schule gemacht. Der 
letzte W'ahlgang mit seinem gesamten Tämtanf der 
bourgeoisie und des Kleinbürgertums von der äußersten 
Rechten bis zur Linken der KPD. hat dasselbe bewiesen. 
Das Theater wird am 26. April seine Fortsetzung finden. 
Millionen der Ablenkung, der Verdummung, der Selbst­
vernichtung preisgegeben durch eine politische Puppe.

Wie brutal offen das Geschäft betrieben wird, sehen 
wir aus der Umstellung des Wahlrummels auf die ent­
scheidenden Kandidaten. Der Vertreter des bestimmen­
den Großkapitals, Jarres muß dem klingenden Namen 
eines politischen .Ochsen, Hindenburg, wahrscheinlich 
Platz machen,^und an Stelle des „Sozialisten*4 Braun tritt 
der Vertreter#des Katholizismus Marx. Die KPD. kann 
froh sein, daß nicht eine direkte Stichwahl zwischen den 
meistbestimmten Kandidaten auf der Tagesordnung 
steht, ihre Stellung im scheinrevolutionären Parlamenta­
rismus hätte vor der Entscheidung gestanden. . .

Dasselbe Manöver spielt sich im kapitalistischen 
Wirtschaftsgetriebe ab. Die Staatspolitik des Kapitals, 
wird durch den Parlamentarismus verschleiert, die Wirt­
schaftspolitik, die Offensive der Ausbeutung, der Verskla­
vung des Proletariats, durch die Gewerkschaften.

Bei dieser Praxis sind sie sich einig, die vcfo der 
SPD. und die von der KPD. Der eine übertrumpft den 
anderen in dem Geschrei: «.Hinein in die Gewerkschaften, 
nur unter der Praxis der Gewerkschaften kann sich der 
Weg des Proletariats bewegen.“

Die Metallarbeiter Berlins werden von den Groß­
industriellen aasgesperrt ~~~ —

Die Kupferschmiede haben — als Ursache dieser 
Aktion des Kapitals — um eine Verbesserung ihrer Le­
benslage streiten wollen, ohne daß das Kapital und die 
Gewerkschaften dies vorher anerkannt hatten. Das Ka­
pital hat gelernt wie es diesen Bewegungen entgegen­
zutreten hat. Streik an Streik waren die Prüfungsma­
növer des kapitalistischen Feldzuges.

Einer der letzten Versuche war der kaum vergan­
gene Eisenbahnerstreik. ;

Die Organisation der Berliner Metallindustiiellen 
sperrt ganz einfach nach Belieben die passiven Arbeiter­
massen aus. Ganz nach dem eigenen Ermessen der 
Zweckmäßigkeit langsam aber sicher, denn vor einem 
politischen Kampf werden sie durch die Gewerkschaften 
bewahrt

Denn die proletarischen Organisationen bis zur schein- 
revolutionären KPD., wollen keinen Kampf zur Vernich­
tung der Lohnsklaverei. Die „Rote Fahne“ vom 7. April 
schreibt in ihrem Aufruf: „Metallarbeiter führt den Ge­
genstoß!“ folgende Kampfparole:

-Jetzt gut es zn kämpfen fir  den Achtetandentag! 
Jetzt müssen iür alle Kategorien ausreichende Löhne 
herausgeholt werden. Jetzt muß dafür gesorgt werden, 
daß, wenn ein neuer Tarifvertrag abgeschlossen wird, 
grundsätzlich der Achtstundentag festgelegt wird nsw. 
Außerdem nwB jetzt dafür gesorgt werden, daß eod-

Der Zusammenbruch der 
neuen Kontnnhtur

Die immer mehr sich steigernde Konzentration inner­
halb des internationalen rohstoffproduzierenden Kapitals 
hat zu einer starken Rohstoffehausse geführt Sie hat 
sich insbesondere auf dem Getreidemarkt und in den Me­
talle WoU- und Baumwollpreisen ausgewirkt Ihr .Höhe­
punkt war in der Mitte dés Monats Februar. Jetzt ist 
schon der völlige Zusammenbruch dieses Konjunkturver­
suches festgesteUt. Die kurze Dauer der*Bewegung zeigt 
am besten, wie wenig tragfähig der Weltwarkt ist und 
wie gering die Reserven der Konsumenten sind. Die Spe­
kulation der jetzt die Wirtschaft beherrschenden Produ­
zentenklasse, ihr Monopol zu einem Profitzug in großem 
Maßstabe. auszunutzen, mußte fehlschlagen. Die Herr­
schaft der Schwerindustrie^ und’ der Landwirtschaft ist 
noch ganz jung. Es' fehlt den beiden Schichten jede Er­
fahrung und jede Einschätzung des Verbrauchs. Sie 
haben geglaubt durch ein rücksichtsloses Diktat wie in 
den Hochkonjunkturen der Inflationsperiode rein börsen­
mäßig Konjunkturen entfachen zu können. Die enorme, 
Ueberschätzung ihres eigenen Einflusses auf die Wirt­
schaft hat zur Katastrophe geführt. Die Anarchie der 
Warenproduktion, aeren Regulator in der kapitalistischen 
Wirtschaft das Handels- und Finanzkapital'flarstellte, hat 
noch größere Formen angenommen. Die bisher herr- 

Gruppeir hatte« dnrch- -  -wirtschaftliches 
Uebergewicht ein gewisses Gegengewicht gegen eine 
völlig einseitige Produzentenpolitik gebildet. Ihr Profit 
war von einer Durchführung eines Interessenausgleiches 
zwischen Produzenten und Konsumenten abhängig, der 
sich politisch in dem Verlangen nach Freihandel konzen­
trierte. Nachdem der letzte Hort und der wichtigste Ex­
ponent dieser Politik, das englische Kapital, vor der 
neuen Gewalt kapituliert und in England der SchutzzoU 
zu dominicieren begann, war jede Hemmung für eine 
rücksichtslose Produzentenpolitik fortgefallen. Es hatte 
sich damit die schon tatsächlich bestehende Herrschaft 
des Industrie- und landwirtschaftlichen Kapitals legal
fundiert _____ ]____ ______ ________ _____—

Die neueTConjunkturtrildete den Auftakt und zugleich 
den ersten Versuch dieser genannten Gruppen, im Welt­
maßstab einseitige Produzentenwirtschaftspolitik zu trei­
ben. Der Zeitpunkt war außerordentlich schlecht ge­
wählt. Der nach dem Inflationszusammenbruch Europas 
begonnene langsame „Wiederaufbau“ durch Ueberschüt- 
tung mit amerikanischem Kapital hatte zwar ä  u Be r  1 i c h 
eine Konsolidierung herbeigeführt Das europäische Ka­
pital wurde infolge der steigernden Rohstoffpreise zu. 
einer enormen Einfuhr veranlaßt die im wesentlichen 
einen spekulativen Charakter trug und ein schnelles Zu­
rückfluten des geliehenen Geldes herbeiführte. Der neue 
Gläubiger konnte nicht schneU genug die Früchte seines 
Wiederaufbaus ernten. Er drängte die Schuldner zu - 
großen Kreditgeschäften, die sich infolge des fehlenden 
Absatzmarktes nie regulieren ließen. Die Hausse war 
nicht aus eirtem gesteigerten Bedürfnis und aus der Aus­
nutzung desselben entstanden, sondern von den Produ­
zenten dem Fertigwarenkapital aus spekulativen Grün­
den aufgezwungen. Der Bedarf konnte demgegenüber 
in keiner Weise gesteigert werden. Die Teuerung traf 
auf einen völlig ausgepumpten W eltmarkt Die immer 
rücksichtsloser durchgeführte Aufblähung der Lebenshal­
tungskosten ließ den Reallohn weiter sinkep. .Die poch 
vorhandenen Reserven waren durch die Inflationsjahre 
schon längst verpulvert Der Sieg der Produzentenklasse 
hatte gleichzeitig zu einer Vernichtung der Kaufkraft der 
Massen geführt Er war keine Ueberwindung einer Krise, 
die zu einer neuen Schichtung geführt h a t sondern der

gültig das Chaos und (fie Wfflkür bei der 
der Akkordpreise beseitigt and in ei 
Schema, nach Stückpreis gerechnet gebracht wird.*

Kein W ort von der Beseitigung des kapitalistischen 
Systems, kein Wort des Kampfes, der Revolution gegen 
die Offensivtaktik des Kapitals, sondern nur ein IUusions- 
manöver, um Verbesserung der kapitalistischen Gesell­
schaftsordnung. ...

So wird das Proletariat durch den Reformismus in 
die Selbstvernichtung, in die kapitalistische Barbarei ge- > * -«---in c o c n . •



f

—

Abstand der einzelnen Klassen war so gesteigert und 
steigert sich noch fortwährend, daß die Krise, der Ab-1 f^ | 
stand zwischen Produktionsfähigkeit und Konsum, sich 
ständig erw eitert Jede neue Konjunktur ist ein weiterer 
Schritt zum Zusammenbruch, weil sie nur die Enteignung 
zugunsten der Produzenten fördern muß, welche sich so 
notwendigerweise ihr eigenes Grab graben. Sie müssen 
ständig die Produktion vermindern, was nichts anderes 
als eine erhebliche Erhöhung der Preise zur Folge h a t  
Der Anteil der Unkosten am Produkt ist gegenüber d ir 
Vorkriegszeit ständig im Steigen begriffen, weil die Aus 
nutzung der Betriebe dauernd zurflckgeht. Der Personal­
abbau hat an den tatsächlichen Verhältnissen seine Grenze 
und kann auch nicht mehr heruntergedrflckt werden. Eine 
Herabsetzung der Löhne ist kaum mehr möglich, weil 
eine derartige Maßnahme eine Revolutionierung der Ar­
beiterschaft bedeuten würde. Das Mittel der Inflation 
durch Preissteigerung hat sich als äußerst gefährlich her- 
ausgestellt weil dadurch d i r  Kaufkraft noch geringer 
würde. Der Schrei nach Preisabbau als einzige Rettung 
hat bisher nur zum umgekehrten Resultat geführt Das 
Kapital ist sich wohl bewußt, daß Preisabbau sein Ziel 
sein muß, aber die objektiven Verhältnisse, d. h. der 
Zwang des Profits, des Hebels der kapitalistischen Wirt­
schaftsordnung, drängen zu steigenden Preisen. Die Aus­
beutung der Rohstoffe produzierenden Länder durch die 
verarbeitenden Länder hat durch die Kriegsentwicklung 
nicht nur ihr Ende-erreicht, sondern die verarbeitenden 
Länder sind zu Schuldnern der Rohstoffländer geworden.
Die europäischen Industrieländer sind dadurch in dop­
pelte Abhängigkeit geraten und völlig dem Willen des 
Produktionskapitals dieser Länder ausgeliefert. Sie 
werden gezwungen, die Rohstoffe zu kaufen; um Kredite 
zu erhalten. Es ist das Spiel des Wucherers^ der dem 
Dahrlehensuchenden einen Teil des Darlehen in bar und 
den Rest in unverkäuflichen Wären gibt.

Die überlegene Finanzkraft des Produktionskapitals 
konnte wohl ein Zeil lang den Zwang zur Abnahme auf­
rech t erhalten. Was sie aber nicht erreichen konnte, ist 
die Bezahlung der gelieferten Ware. Am stärksten hat 
sich naturgemäß die Krise in der Textilindustrie gezeigt 
weil diese mehr als jede andere Industrie von der Kon­
junktur abhängig ist. Sie ist sozusagen das Barometer 
einer Krise. Die Hausse auf dem Getreidemarkt kann 
sich deshalb nicht .so stark auswij-ken, weil dieses Pro­
dukt völlig unentbehrlich ist und sich die Spekulation in 
einigen wenigen kapitalkräftigen Händen befindet. Der 
Metallmarkt anderseits ist schon längst im Weltmarkt­
maßstab konzentriert und verfügt über eine glänzende 
Organisation, die die Preisregulierung den Verhältnissen 
anzupassen pflegt, daß ein Zusammenbruch kaum in 

. Frage kommt. Demgegenüber ist die Textilindustrie 
noch im Zustand der freien Konkurrenz, weil sie mehr 
Modeindustrie und als solche auf die Einzelleistung ange­
wiesen Ist. Sie ist auch in gewisser Beziehung Luxus­
industrier Ihr Bedarf ist ein Wohlstandsmesser von nicht 
zu überschätzender Bedeutung, besonders seitdem die 
Kleidung als gesellschaftlicher Faktor stark an Bedeu­
tung gewonnen hat. In keiner Industrie ist eine so starke 
Bedürfnissteigerung eingetreten. -  Der Konjunkturrück­
schlag pflegt besonders diese Industrie zu treffen, weil 
die Einschränkung des Bedarfs hier große Läger be-

rerdlaan« Lassalle in «  die Dcfolaflon
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Soeben erschienen! Soeben erschienen!

„Proletarier
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Aus dem Inhalt: Die Perspektive des Ka­
pitalismus. Taylor und Fordismus. Ueber 
die Frage Partei oder Klassendfctatur. Klas­
senmoral, die Stütze des proletarischen 
Selbstbewußtseins. Im Zeichen des Kreuzes. 
Weinjrauben. Bibliographie. .

Zu beziehen durch die Bezirksorganisatio­
nen der Partei oder direkt von der Buchhand­
lung für Arbeiter-Literatur, Berlin 0  .17, War­
schauerstraße 49. v

deutet Welche wegdi des Modewechsels unverwertbar 
werden.

Deutschland zeigt infolge seiner Verarmung am 
stärksten die Symptome der Kriese auf. Die Konkurse 
im Textilhandel und in der Konfektion sind enorm gestie­
gen. Es handelt sich dabei keineswegs um Inflations­
blüten, sondern um sehr alte Unternehmen. Diese Vor­
gänge in Deutschland werden sich bald auf das übrige 
Europa ausdehnen. Die Krise wird sich aber nicht nur 
auf die Textilindustrie beschränken, sondern auch auf die 
Metallindustrie übergreifen. Zum ersten Mal seit der An­
nahme des Dayesgutachtens ist eine Senkung der Groß­
handelspreise zu verzeichnen und zwar um 1,5 v. H. Die 
Preise sind jetzt wieder auf dem Stand der Frühjahrs? 
koniunktur des Jahres 1924 angelangt und betragen 3 v. 
H. weniger als am 31. XII. 1924. In Amerika zeigt sich 
dieselbe Erscheinung. Der Großhandelsindex, welcher 
am 3. I. 24 auf 138 stand, war big. zum £9. I. 1925 aiif 
176,39 gestiegen. Seit dieser Zeit fiel er dauernd und be­
trug am 30. III. d. J. 158,01.

Die Arbeitslosenziffern sind dauernd im Steigen be­
griffen. In England hat sich trotz der Schutzzollpolitik 
die Zahl der Arbeitslosen nicht verringert. Es gibt dort 
nicht weniger als 1 100 000 Arbeitslose. Einev Aenderung 
ist "um so weniger zu erwarten, als die technische Ver­
vollkommnung der Betriebe 30 v. H. der in der \orkriegs- 
zeit notwendigen Arbeitskräfte ausscheiden läßt. Das 
Beispiel Englands ist deshalb gewählt, weil es sich hier 
um das kapitalkräftigste Land Europas handelt.

Die Herrschaft des Produktionskapitals ist für das 
Proletariat viel härter als die des Finanzkapitals, welche1 
die kapitalistische Blüteperiode umfaßt. Es ist dies be­
sonders deshalb der Fall, weü wir hier die letzte Stufe 
der kapitalistischen Entwicklung vor uns haben. Der au! 
das äußerste vervollkommte Produktionsapparat, welcher

infolge des Absatzmangels leer läuft fängt an, eine unge­
heuere Belastung der Wirtschaft zu büden, die sich immer 
mehr steigern muß. Das Berliner Tageblatt spricht schon 
ganz offen von der „falschen Hausse“. Es gibt aber diese 
Figur überhaupt nicht weil diese Hausse zwangsweise 
zu einer Verschärfung der Krise führen mußte. Es wird 
nur noch falsche Haussen geben. Dies beginnen auch 
schon die bürgerlichen Nationalökonomen zu begreifen. 
Nur die Arbeiterschaft hofft noch auf Erlösung durch den 
Kapitalismus und trottet brav den Idealen des Finanzka­
pitals nach. Sie sucht die goldenen Zeiten der Herrschaft 
dieser Kaste wieder herzustellen.

Die revolutionäre Arbeiterschaft wird immer gegen 
diese Illusionen kämpfen und der Arbeiterschaft die wahre 
Lage aufzeigen. Das Kapital zehrt noch immer mit Er­
folg von dem Kredit, den es sich durch die früher der Ar­
beiterschaft gewährten Existenzbedingungen verschafft 
hat. Die Kommunistische Arbeiter-Partei hat der Ar­
beiterschaft immer wieder erklärt, daß der Aufbau des 
Kapitals ein Unsinn ist und daß die kapitalistische W irt­
schaft beseitigt werden muß, wenn das Proletariat eirt- 
febenswürdiges Dasein haben Will.

Zollfische Äundschou 
Thema: „Dole Bille

Gesinnungslumperei
Bekanntlich versucht die ..Rote Hilfe“  die gefesselten Re­

volutionäre auf ’ne leine Tour so langsam die Gesinnung für 
die KPD. abzukaufen. Diese Fälle sind R e ^
kannt. Andernfalls wiederum lassen sich begnadig te]«evo­
lutionäre aus irgend welchen Motiven zu 
zwecken für die KPD. mißbrauchen, wie es d er Fall Muiisam 
klar bewies. Es gibt aber auch politische Gefangene, die aus 
wer weiß welchen M otiven bei eventueller Begnadigung dje 
tollsten Streiche begehen, die «latte
stellen Da dies« Täuschung gefährliches Gilt fürs Pm ieta 
riat d a rs te llt übermitteln w ir e s  hiermit d er ^ üenMchkeiL

Der „Klassenkampf“ von Halle vom 31. Marz, Provinz- 
ausgabe. bringt folgende Briefe: _

Russische Genossen an die politischen Gefangenen 
des Zuchthauses Sonnenburg.

Aus dem La^d“ . 'w ^ d i e ^ b e i t  und '

S ä ä ä t ä s
und Kindern Hilfe zu erweisen W ir treten alle ae r u u  
Zelle bei und werden ste ts für Euch sorgen.

W ir wünschen Euch baldigste. Befreiung und ein gutes 
« l ü c S e r  Leben. Die Schüler der jugendschule Nr. 1.

An die Schüler der Jugendsohule Nr. 1.

Soeben a ^ d e m ^ ê r t e r  ^ e r W Ï .
rückgekehrt, wo w ir 40 Monate a ls  enner ^ i e n  -n die

fflSSĝ Éï
Von Rosa Luxemburg. -  -----

— - (Zum 400. Geburtstage am  11. ApriU ^ ; . - y f  
Die unmittelbare Beziehung Lassalles zur März-Revöhltion 

ist nur eine fragmentarische, la s t flüchtige geblieben, teils in­
folge seines noch verhältnismäßig jugendlichen Alters, vor 
allem aber infolge der eigentümlichen Verkettung von Um­
ständen in seinem Leben, die ihn an das individuelle Schicksal 
einer von den herrschenden Feudalmächten schwer mißhandel­
ten Frau fast für ein Jahrzehnt gekettet und seine Kraft in die­
ser Zeitspanne dem Revolutioinsdienst in hohem Maße streitig 
gemacht -haben. Erst -ta der Novemberkrise 1848 konnte Las­
salle hervorragenden Anteil an den Revolutionskämplen des 
Rheinlandes nehmen, alsbald wurde er aber auch schon in der 
Schlinge der preußischen Justiz gelangen, die ihn erst heraus­
ließ, als die Revolution bereits zu Ende w ar.

Aber der geschichtliche Zusammenhang Lassalles mit der, 
M ärzrevolution erschöpft sich nicht entfernt durch sein un- 
mi telbar es W irken während des „tollen Jahres“, liegt nicht ein­
mal in der Hauptsache darin. E r läßt $ich vielmehr dahin zu­
sammenfassen.' daß Lassalle es w ar, der die wichtigste ge­
schichtliche Konsequenz der-M ärzrevolution in die Tat um­
setzte, indem er fünlzehn Jahre später die deutsche Arbeiter­
klasse aus dem politischen Heerbann der Bourgeoisie endgültig 
loslöste und zu einer selbständigen Klassenpartei organisierte.

Die besondere Art und Weise, wie Lassalle dies W erk aus- 
geführt, hat bekanntlich scharfen und in vielem verdienten Ta­
del von M arx'scher Seite gefunden. «Er beging“, schrieb Marx 
1868 an Schweitzer Ober Lassalle, >roBe Fehler. E r ließ sich 
zu sehr durch die nnm ittdbaren Zeitumstände beherrschen. Er 
machte den kleinen Gegensatz gegen einen Zwerg wie Schultze- 
Delitzsch zum Zentralpunkt seiner Agitation — Staatshilfe gegen 
Selbsthilfe. Der „Staat“  verw andelte sich ihm in den preußi­
schen S ta a t  So wurde er zu Konzesslpnen an das preußische 
Königtum, die preußische Reaktion (Feudalpartei) und selbst 
die Klerikalen gezwungen.“

Doch die große T a t  die Lassalle trotz und durch diese 
Fehler vollbracht verkleinert sich n ich t sondern wächst immer 
mehr mit der historischen Perspektive» aus der w ir sie be­
trachten. DaB Lassalle es verstanden h a t  die ganze innere 
Misere des bürgerlichen Liberalismus zu durchschauen und vor 
der Arbeiterklasse rücksichtslos, beinahe brutal zu antlarven 
— gerade zu einer Z eit w o dieser Liberalismus immerhin noch 
so etw as wie einen Kampf mit der Krone und mit der junker- 
lieben Reaktion wagte. Dieses Verdienst wird in dem Maße 
immer größer in den Augen des Historikers und des PoliUkers. 
a ls das liberale Bürgertum seitdem das W under fertig gebracht 
h a t  auch von lener Tiefe, auf der es damals stand, mit Jedem 
Jah re  noch tiefer hinabzugleiten. Und wenn heute noch, wenn 
a u c h v e  reinzelt und vorübergehend, Illusionen in bezug auf 
einen neuen Aufschwung, auf einen Altweibersommer des bür- 

Liberalismus, auf ein Zusammengehen und -kämpfen 
'  its mit ihm überhaupt denkbar w aren, um so

_________w ird die Tat Lassalles, der nicht einen Augen-
------zauderte, dem deutschen Proletariat durch die T rü trimer
des Aber dem heutigen doch turmhoch ragenden Liberalismus

der Konflikts zeit- den W eg zur selbständigen 
weisen. Lassalle hat Fehler in seiner Kampftaktik begangen, 
gewiß Doch ist es zum Teil nur ein wohlfeiles Vergnügen für 
Kleinkrämer der Geschichtslorschung. Fehle'-'ki einem Kroßcn ( 
Lebenswerk zu konstatieren. Zur Beurteilung einer Peirson-( 
lichkeit wie ihres Wirkens, ist viel w ichtiger die Er^ en" t"*s 
der eigenen Ursache, der besonderen Quelle, aus der ib re F e h -  
ler wie ihre Vorzüge sich ergäben. Lassalle siindigte vieHach 
durch seine Neigung zum „Diplomatisieren . zum ..Listen mit 
der Idee so in seinen Verhandlungen mit Bismarck über die 
Oktroyierung des W ahlrechts, so in seinen Plänen der Produk­
tivassoziationen mit S taatskredit. E r b e g a b  sichi in seinen po­
litischen Kämpfen mit der bürgerlichen Ge5f,Jschaft:  _ £ ,e J ï \ 
seinen gerichtlichen Kämpfen mit der Preußischen Justiz mit j 
Vorliebe auf den Boden des Gegners, ihm so äußerlich eine Kon*, 
Zession seines Standpunktes gewährend, ein kühner Akrobat, 
wie Johann Philipp Becker schrieb, w agte e r oft einen Sprung 
bis auf den äußersten Rand des A bgrim des.dere inerevo iu ti 
näre Taktik vom Paktieren mit der Reaktion scheidet Aber 
die Ursache, die ihn zu diesen gewagten s P ^ nKen verle it^ e  
war nicht die innerliche Unsicherheit, der J n n e r e  Zweifel an der | 

Kralt und d er Realisierbarkeit der revolutionären Sache <he er 
v ertra t, sondern ganz umgekehrt, ein U eberm aßanserbstsiche 
rem Glauben an die unbezwingbare Macht dieser Saciie 

Lassalle tra t im Kampfe manchmal auf den Boden des Geg
ners ü b e r__nicht um dadurch etw as von seinen revolutionären
Zielen preiszugeben, sondern in dem W ahn einer mächtigen 
Persönlichkeit, dem Gegner, umgekehrt,
Boden so viel für seine revolutionären Ziele a b tro tie n ^ u  kön 
nen. daß dabei der Boden selbst dem G e g n e r  u n t e r  den Fußen 
hätte zusammenbrechen müssen. W enn L a s s a l l e  z. b . se ne 
Idee der Produktivassoziationen mit Staatskredit e'ne 
idealistische, unhistorische Fiktion vom „Staate ^ P fro p f te , 
so^ag  die große Gefahr dieser Fiktion darin, daß er tai Wirk-

den Zustand proklamieren, den draußen schon Tollzogenen Um- 
t t a r z d e r  Gesellschaft sanktionieren und Um

Hchkeit'dam it d och 'nu r den erbärmlichen ^ B i s t f  e n S t a a t  
idealisierte. Aber was Lassalle aui Grund dieser Fiktion die 
sem S taate an Aufgaben und Pflichten der 
genüber alles abfordern und auftroyieren wollte, das hätte nicht 
nur die elende Barake von einem preußischen S taat, sondern 
den Bürgerlichen S taat überhaupt ins W anken gebracht.

Das Falsche, man möchte sagen d a s  -Opportunistische in 
der Lassalleschen Taktik lag darin, daß er sich mit seinen For­
derungen an eine falsche Adresse wendete, aber seine Forde­
rungen verkleinerten siÉh deshalb n i c h t und  J ^ c ^ "  nicht 
unter seinen Händen ab. sondern sie wuchsen immer mehr. Und 
wenn er den ganzen Kampf mit Vorliebe f  eW ge J j e  
Kampfparolen reduzierte, so w a r .e s  nicht das Uebermaß an 
Langm ut das ihn etw a geheißen hätte, das Meer der sozia­
listischen Forderungen durch börgefliehe Reformen eise
auszuschöpfen, sondern es w ar umgekehrt, die Ungeduld, die 
ihn dazu trieb, zur Abkürzung des langen historischen Prozes- 
ses aUe Kräfte des Ansturmes jeweilig auf einen °d er einige 
wenige Angriffspunkte zu konzentrieren. So sind denn die Tell­
ier selbst der LassaUeanischen Taktik die des S türm ers und 
nicht des Zaudere«- des waghalsigen Revolutionärs und nicht 
des kleinmütigen Diplomaten gewesen. .

-  Es gab zu ieder Zeit Menschen — und es gibt w iche auch 
heute noch genu* — die an die Möglichkeit und das Zeitgemäße

"  Ob Lassalle, wenn ihn ein iäher Tod nach kurzer leuchten­
der Laufbahn nicht dahingerafft hätte, in der h| ut* ^ n  Bewe- 
_„ne s |c|i zurecht finden 'und in der gänzlich geänderten Situ­
ation seine Stellung als^ew aU iger.
w ürde mag füglich bezweifelt werden. „Die Ereignisse , 
schrieb er kurz vor seinem Tode, „werden sich, furchte ich. 
langsam entwickeln, und meine glühende Seele hat an chro- 
idschetTProzessen keinen Spaß“. Es hat aber kaum eine wider­
lichere chronische Krankheit gegeben, als die gegenwärtige P e­
riode des bürgerlichen Parlamentarismus, durch die sich zur 
Umwälzung hindurch  zuringen, hindurch zuwaten das moderne 
ProletariatH n Deutschland, wie in allen kapitalistischen Lèn- 
dern? verdammt is t  Für diese Periode des Kampfes w ar Las­
salle als Persönlichkeit natürlich nicht geschallen. Aber umso­
mehr tut der heutigen proletarischen Bewegung jene „glühende 
Seele“  not, die in Lassalle lebte und in jedem 'seiner geschrie­
benen W orte noch atmet, jene glühende Seele, die es aHein 
verstehen wird, nach Lassalles Ausdruck -die ganze Macht tat 
eine Faust geballt“! im entscheidenden Augenblick die bürger­
liche Gesellschaft zu überwinden und zu siegen. — —

(Dieser Aulsatz Rosa Luxem burgs erschien 
im Jahrë 1904 in einer Märzgedenkschrift.}

(Ueber die Lassallesche Arbeiteragitation in der nächsten N r>

geblieben. Unzählige Male gedachten wir hinter Zuchthaus- 1  
mauern mit Stolz und Dankbarkeit an unsere Brüder und 
Schwestern in Rußland, an das einzige Land, wo das Prole­
tariat. die Arbeiter, triumphiert; wo dem Vampyr Kapitatis-I 
mus das Haupt abgeschlagen wurde, ln den trübsten Stun-I 
den flößte uns Euer leuchtendes Beispiel Immer neuen Mut, 
neue Hoffnung ein. und neue Kraft schöpften w ir aus dem 
Bewußtsein, daß Ihr unsere Frauen und Kinder nie und nhn-1 
m er in Stich lassen w ürdet

Genossinnen und Genossen! W ir wissen Eure Opfer, 
Eure Unterstützung der Gefangsnfin und deren Familien hoch 

’ genug einzuschätzen. D fe ^ a h l der gefangenen Revolutionäre 
in Deutschland ist so groß, .daß die deutschen kommunisti­
schen Arbeiter, infolge des unermeßlichen Elends, ohne Eure 
echt proletarische Hilfe und Solidarität nicht in der Lage wä­
ren. die gewaltigen Ausgaben für die Unterstützung der ge­
fangenen Genossen und ihre Familien zu bestreiten, tro tz ­
dem sie. angespornt durch E u r e n  Opfermut, und trotz Hunger 
und Not auch das Letzte geben für ihre gefangenen genossen 
und für die Hinterbliebenen, der im Kamp! um die Befreiong 
des P roletariats gefallenen Revolutionäre.

W ir übermitteln Euch die brüderlichsten Gruße unserer 
lieben Genossen, mit denen wir viele Jahre die Schmach der 
Gefangenschaft im Zuchthaus Sonnenburg und anderen Ker­
kern d er Weißen Justiz erdulden mußten. W ir übermitteln 
Euch und allen russischen Bauern und Arbeitern ihren und un­
seren wärmsten Dank für Eure Spenden, die uns durch die 
]RH. des Bezirkes Mitteldeutschland uberwiesen wurden.

Jedoch w ir, die wir wieder in die proletarische Front 
ftiniretreten sind, geloben Euch Treue im Kampf gegen i <Ue ka-1 
pitalistische Gesellschalt gegen den W eißen Terror bis zum;
S ieg oder Tod.

Es lebe SoWjet-RuBland!
E s lebe die Weltrevolution!

^hrf^N am en *der Genossen hn Zuchthaus Sonnenburg.
Brandenburg und Lüneburg, f 

A r t h u r  M ü l l e r . “
Ueber diesen Artur MüHer senden uns die Genossen aus

Halle folgenden Bericht: wArtur Müller w ar bis zu seiner V
haftung Novemeb 1921. Mitglied der AAU. ah­
rend seiner Haft hat er reichlich auf d4e -Rote Hilfe ge­
schimpft. In Sonnenburg ist er me gewesen. Von Branden 
burg ist e r Anfang Dezember 1923J ia c h  Lüneburg. überführt 
und dort verblieben bis zu seiner Mitte Februar 1925 erfolg

t€n A rtu ^ liS H w  ist nicht gesetzlich getraut, was d ie I
Hilfe“  als Anlaß nahm, um seiner Frau Schwierigkeiten inbe- 

' zug auf Auszahlung von Unterstützung zu «wehen. Wie oft 
A M. von der J* . H.“ selbst unterstützt wurde, ist nicht ge­
nau festzustellen. Wahrscheinlich ist, daß er mir einmal 1924 
zu W eihnachten ein Paket . f ^ j f ^ ^  dann E n Ü as^ n ^ g d d  
bei seinèr Begnad gun g. V ie ltach t50 1h s 75 Maf k W i e w e n  
der .Revolutionär A. Muller sich entwickelt nat, oewcisi 
sein Verhalten bei der Beerdigung der Volksparkopfer, diej
das Opfer brutaler s c h i e ß e n d e r  L a n d sk n e < * teg e w d en  wa
ren. W ährend das gesamte HaHesche Proletariat dieswi 
Oofem seiner Klasse demonstrativ das letzte Geleit gab, ge- 
brauchte d^eserReklam echef für. die JR H  “ f o l g e n ^ p r a | -  
nanten Satz zur Begründung seiner mangelnden Solidarität
auf Vorhaltungen: .  .

JH an kann sich doch nicht schon wieder anl das 
Straßenoilaster werfen lassen!

Soweit der Bericht unserer Genossen. W ir haben dem 
nur hinzuzufügen, daß wohl ein Kriegsfreiwdhger K?n"numst 
werden kann und daß dieser^ Entwicklungsprozeß ein(natür­
licher ist. aber umgekehrte „Entwicklung hat sich stets b is­
her als Gesinnungslumperei herausgestelltr Dagegen ist auch 
das Prädikat: Politischer Gefangener! ,  kein Milderungs-
grund.

Bittgang der öewcrhsdiallsbesllzer
Sie. die freigelben, die gelben und die blauen waren beim 

Reichskanzler, um ihm die Mitteilung einer geste igerten  Be­
unruhigung“ der arbeitenden Massen zu machen über die So- 
zial-W irtschafts- und Finanzpolitik der Reichsregierung, the- 
selbe hätte sich zu sehr vom Unternehmertum beeinflussen 
lassen, sei zu einseitig. S ie.m öchte doch eventuell, wenns 
möglich ist und nicht allzusehr schm erzt vielleicht so bei 
passender Gelegenheit die Lohnsteuer etw as "^ rec h te r  
staffeln. Auch 'nlT Arbeitslosenversicherung tu t not. Auch 
von der Aufwertung sprach man einiges. Ebenfalls von dem 
Verschleudern der deutschen W erke an Privatbesitz. Das 
ginge doch nicht und so weiter. •-» I

Der Zweck der Uebung dieser Eunuchen ist, immer wie­
der dem Proletariat vorzustellen, daß der S taat und somit die 
Regierung etw as über den Klassen stehendes, etwas unpar­
teiisches is t  der nur mit richtigen „Männern aus .dem Volke I
besetzt werden müßte. . . I

Dieser höhere Blödsinn wird solange noch seine be­
stimmte, beruhigende Wirkung ausüben, solange das Prole­
tariat nicht erkennt, daß der S taat und all seine Einrichtungen 
nichts weiter als ein Herrschaftsinstrument der jeweilig herr­
schenden Klasse ist. Solange noch Proletarier, wozu auch 
die Herren“ Beamten und „Herren“ Angestellten gehören, 
diese” Grunderkenntnis des Sozialismus ablehnen, solange 
werden die Kleinbürger, diese häßlichste Schicht zwischen | 
den Klassen, noch ihre Notwendigkeit bei der Bourgeoisie 

« beweisen können und somit auch durch die W are Sozialis­
mus. zu dem diese Horde den Sozialismus längst gemacht 
haben ein gutes Dasein haben.

Die proletarische Klasse Ist geschichtlich berufen, die 
alten Mächte im revolutiönären Kampf niederzuschlagen und 
selbst einen neuen Staat, den R ätestaa t als Uebergangsform 
zur klassenlosen Gesellschaft zu errichten. Erste Voraus­
setzung dafür ist, die Zerstörung der ideologischen Basis der 
parlamentarischen Parteien, sowie der Gewerkschaften aller

^^Zusam m enschluß als Klasse in den Betrieben Ist die not­
wendige positive Schlußfolgerung.

Ohne revolutionäre Betriebsorganisationen Ist kein Sieg 
des Proletariats* in W esteuropa möglich.

ln der Montagu-Grube bei Scottwood am Tyne sind nicht 
wie gem eldet a c h t sondern 38 Bergarbeiter durch W asser­
einbruch vom Ausgangsschacht abgeschnitetn worden Ob­
wohl die Rettungsarbeiten sofort in Angriff genommen wur­
den und 30 Stunden ununterbrochen andauertea ist nur noch | 
wenig Hoffnung vorhanden, die Eingeschlossenen zu retten, 
weil 'das W asser stärker s te ig t als die F^n«>en bewältigen 
können und a u B a ïd m  ew  starker Ausbruch von Kohknoxyd- 
gas beobachtet wurde. Bisher
nen Grubenarbeitern trotz aller BemuhuïïSïn keinerlei Signal
erhalt«1 in England spitzt sich *apid-zu und
die Gruben sind versichert Für die .Grubenbarone liegt also 

• u . j ~ r  rrprineste Grund vor. für die Instandhaltung der 
Pumpen noch Löhne zu zahlen.
ziales“ W erk, wenn die Grubensklavenhalter, a pf diese Welse 
d ^an d e rth a lb m illio n en  A rb ^ o s e n h e e 1 v e r r to r r u  D « 
Kosten für den Rettungstamtam bezah£  « " « e n s  noch der 
S taa t aus den Steuergeldern der Proletarier.

D i e  S p a l t n M  i n n e r h a l b  « e r  I n f l o s t r l c -  
1  a r b c l t c r  d e r  W d t  _  _

Schon hn Oktober 1924 brachte die JCAZ.“ die Nachricht, 
daß sich die IWW. gespalten hätte. E rst heute ist es gelun­
gen, solches Material einzusehen, daß uns einigermaßen einen 
klaren Blick in die Ursachen und den Verlauf dieser Spaltung 
erlaubt. Wlr*haben in einem längeren Artikel den Vorfall der 
Fachunion ln den Vereinigten Staaten geschildert. W ir w er­
den am besten der Sache auf den Grund geben, wenn wir 
erforschen, w dche Antwort die beiden Telle der IWW. auf 
diesen Vorfall geben. Schreiber dieses hatte Gelegenheit 
zwei Briefe von aktiven Mitgliedern beider Gruppen einzu­
sehen. Der Charakter der revolutionären Arbeiterbewegung 
ln Nord-Amerika ist dadurch bedingt, daß den gelernten und 
bodenständigen Arbeitern eine große Masse ungelernter Ar- 

I beiter gegenüber s te h t immer neu gefüllt durch den Strom  
der Einwanderer, die als Saisonarbeiter auf den großen F ar­
men, den W aldrevieren und Sägereien. eine häufig den O rt 

^wechselnde Lebensweise zu führen gezwungen werden. L>ie 
IW W . batte es zunächst unternommen, auf der Grundlage

tung herbeiführten: Die Frage der Politisierung und d»*^Mög­
lichkeit. letzt endlich an die Organisierung d er Facharbeiter 
beranzugehen. Wie sich der Schreiber des Flugblattes aus­
d rü c k t sind die W ander-Arbeiter in d e n  Grundindustrien, 
d. h. ln den festen Großbetrieben zu organisieren.

„Dies muß das W erk der Arbeiter ln diesen Industrien
selbst sein. Wenn die IWW . irgendwie auf ^ rp „ rs f  radlka?e 
nisierung dieser Industrien rechnen will, muß sie erst raU "^ le 
Aenderung ln ihren augenblicklichen - Methoden vornehmen. 
Z. B. Eisenbahnarbeiter können nicht durch Erntearbeiter. 
Holzfäller oder Straßenreiniger organisiert werden. W ir 

müssen diese Arbeit solchen Branchen überlassen, die ihren
Berufen verwandt sind.“ . _, .

Es wird ein genaues Program m  entworfen, um durch In­
dustrie- und Sektionsräte den lokalen Organisationen dte nö­
tige Bewegungsfreiheit zu geben, aber auch für( die gesamten 
Industrien einen einheitlichen W illen der M'tR ^ sc h a ft zu 
Durchbruch zu bringen. Vor allen Dingen sollen bindende

» a s S s ä *  » s i
Notwendigkeit des Sturzes des Kapitalismus, führten a W  nur 
wirtschaftliche Kämpfe und verneinten trotzdem d ie Aus­
einandersetzungen. die sehr häufig blutig verliefen, den direk­
ten Kampf um die Staatsgewalt. Wahrscheinlich w ar diese 
syndikalistische Auffassung nur möglich. weH die inneren 
Ausdehnungsmöglichkeiten Amerikas trotz der starken Ar­
beitslosigkeit der Nachkriegszeit bis letzt noch keine direkte

□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ D D D D D D

Neu erschienen! Neu erschienen!

Oewerhsdutffen
______ ■ oder - v..

JUiacm. Arbeiter Union

Reform
oder

Revolution?
•

'  Diese kleine Schrift, 24 Seiten stark, nimmt 
grundsätzlich Stellung zu den Gewerkschaften. 
In kurzen Strichen* wird das Wesen der gew erk­
schaftlichen Organisationen mit ihrer Ideologie 
und die daraus zu ziehenden Lehren und prak­
tischen T aten  skizziert. — Preis der Broschüre 
0,10 M. - Zu beziehen durch die Bnchh^pdlnng 
für Arbeiter-Literatur und Antiquariat Ber­
lin 0 .17 , W arschauer S tr. 49. — Postscheck-
Konto BerHn 49029.

□  □ □ □ □ □ □  □ □  □ □ □ □ □ □  □  □

revolutionäre Situation geschaffen hat. Daß sich die Dinge 
trotzdem zuspitzen, zeigt auch das Aufkommen der La ro -  
lette-Partei, die das Sichaufbäumen des verschwindenden 
Mittelstandes in S tadt und Land verkörpert.

W ir haben die Verwirrung, welche das Fehlen einer kla­
ren politischen Organisation innerhalb der revolutionären Ar­
beiterschaft erzeugt, genügend bei den deutschen Einheitlern 
beobachten können. Und letzt sehen wir. daß sich der eine 
Flügel der IW W . d er sich der radikalere dünkt, und vorg ib t 
sich auf die Massen der einfachen M itg lieder«! stützen, ietzt 
erst recht jeden politischen Kampf ablehnt. Der eine Brief 
und auch das vorliegende Programm sagt offen: ..Die P ro ­
paganda mit dem Kampf um das Endziel is t zurückzustellen. 
Wir werden nie größere Massen von Arbeitern organisieren, 
wenn wir ihnen nicht zeigen, daß w ir gewillt und im Stande 
sind, wirtschaftliche Erfolge, höhere Löhne, kürzere Arbeits­
zeit sofort zu erringen. Es ist ein Unsinn, zu glauben daß 
wir die Macht haben könnten, den Kapitalismus zu stürzen, 
wenn wir nicht einmal die Macht haben, bessere Lohn- und 

Arbeitsbedingungen im Tageskampf durchzusetzen, p e r  
Kampf für das Endziel ist zurückzustellen. Nur ein Narr 
kann in absehbarer Zeit in Amerika den Sturz des Kapitalis-

mU Wenn dieser Teil also nach innen die Prinzipien der IWW „ 
welche den sofortigen Sturz des Profitsystems für notwendig 
erklären, welche alles ablehnen, daß auf etwas Gemeinsames 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern hindeuten könnte, 
nach ihrem neuen Programm voranstellen, so segelt «r unter 
falscher Flagge. "Der Schreiber des Briefes, ein hervorragen­
der Führer dieser Gruppe, hat nicht einmal begriffen, daß in 
der heutigen Zeit der Preisdiktatur. <*er Truste, iede E rru n ­
genschaft“ spielend von den Diktatoren d er W irtschaft besei- I tigt wird. Aber Klarheit werden wir erst durch das Studium 

I des Flugblatts selbst gewinnen. v
Die vier Haupt-Industrien, welche ln dieser Gruppe zu­

sammengeschlossen sind, heißen: Holzarbeiter Allgemeine
Konstruktionsarbeiter (Art Bauarbeiter). Metallarbeiter und

I Eisenbahnarbeiter. t «I W ir haben an der W asserkante schon in den ersten l a ­
gen nach der Novemberrevolution di« Schwierigkeiten ge­
sehen, welche gerade die Massen- u,ld.lr f lJ|lrer ,r**e bei sol­
chen Berufen b ie te t bei denen gerade die Masse der kn Be­
ruf oder Betrieb Tätigen — fern von den Stützpunkten?? der 
Organisation Ihren Beruf ausüben. Es Ist wohl nur warigen be­

g a n n t  daß d er heutige Seemannsbund seinen Ursprung m
einer Sektion Seeleute nahm, die den Linksradikalen, der In­
ternationalen Sozialisten angesettossen war. Es zeigt die
Eigenheit des Organisationslebens der IW W . w ennidas.Flug­
blatt beginnt: „Dieses Flugblatt is t an die große Mehrheit der 
IWW.-Mitgliedschaft gerichtet die keine Gelegenheit hat, an 
den regelmäßigen M itg i i e d e r v e r s a m m lu n g e n  der Organisa ion 
teilzunehmen. Der Schreiber ist sich bewußt daß nicht 
10 v . H. der Mitglieder Gelegenheit haben, die Branchenver- 
sammlröteitr zu b e s u c h e n .  Die einzige Gelegenheit i s t  am 
t  JuU und Weihnachten. ——  — — -  - , - .
ganze Jahr wohnt die Mitgliedschaft in Barackenlagern oder 
sonstigen flüchtig a b g e s c h l a g e n e n  Wohnräumen. oder sie sind 
auf der Landstraße von einer A rbeitssptte zur anderen.

Dieser Zustand hat dazu geführt, daß sich das Organisa­
tionsleben um die Sekretariate und Versammlungshäuser 
gruppierte, so daß eine verhältnismäßig große Angestellten­
schaft und eine kleine Gruppe ständiger Versammlungsbe­
sucher den ganzen Apparat beherrschten und die Beschlüsse 

I nach Belieben durcbdrückten. Zwei Fragen waren es nun. 
I die In Amerika zur Lösung drängten und schließlich die Spal-

Stellung nehmen können. Jedenfalls zeigt sich klar, daß die 
Entwicklung, die auf der einen Seite die Fachgewerkschaiten 
zerm ürbt hat, auf der anderen Seite diesem TeH der IWW. 
ein rein reformistisches Programm aufgezwungen h a t  A £ er 
auch die Frage der Politisierung bekommt unter d ^  Ge­
sichtspunkt „Massen und Führer* einen bestimmten[ Ausdruck, 
wenn wir unsere eigenen Erfahrungen mit der dritten Inter­
nationale zum Vergleich heranziehen.

V ide Mitglieder sehen heute noch nicht die wahre Ur­
sache der Schwierigkeiten und des Streites, in d i e w i r g e r a -  
ten  sind. Aber die, welche in innigerem Konnex £ r -
ganisatfbnsleben geblieben sind, können diese Streitigkeiten 
b is  1919 zurüokverfolgen. Zu dieser Zelt fing es an und 1920
wurden sie offen sichtbar, als die Ura.bs{ ? ^ n* S j r rS ! Y fJ- 
einigung mit der 3. Internationale entscheiden sollte. Die Mit­
gliedschaft lehnt es ab. sich unter die
begeben Aus Rache w urde eine ganze S c h a r  von Politikern 
losgelassen, d ie unter den verschiedensten Vorwänden und 
den verschiedensten Namen in unseren eigenen Versamm­
lungshäusern die Zuhörer bearbeiteten, ßis dannr “ f cter 
Konferenz im Oktober 1924 d ie  Frage der politischen Betä­
tigung den Bruch herijelführte.* Tatsächlich geht der Bruch 
ähnlich wie bei uns nach Heidelberg. Von d e r  3. internatio­
nale unterstützt, (dies wurde dem Schreiber di«»es von einem 
Mitglied der KPD„ das ihm das voriiegendc: M aterial « jr  Vef 
füeung stellte und das selber lange Jahre in der IWW . in 
Amerika tätig war, ausdrücklich erklärt), hält die eine Gruppe 
d le  pfesse „Sd den Apparat (Büros und 
fest in Händen, während die große Masse der 
geht aus beiderseitigen Briefen hervor. sicTdurch^ neue O p le r. 
e rs t allmählich einen Organisationsapparat aufbauen können.

W ir sehen also, daß beide Gruppen durch die EntwicS-
lung gezwungen wurden, sich an t o

Großbetriebe heran zu mache«, um endlich wi r k Hc n ( i e n  
Kampf mit den Gomperscften Or*anisationwi ^ ^ n e h m e n .  
Aeußerlioh unterscheiden sie sich nur ^ u r c h ^ ^ B d ^ , . ^  
tische Flügel das Endziel Immer noch propagandisti^h in den 
Vordergrund rückt. Wissen w ir auf der anderen Seite daß 
die so nötigë Politisierung d er IW W .-A rbeite r^aft toU HiUe 
von Moskau geschieht so haben w ir allen Gruirf. die W ^te r 
entwicklung mit Mißtrauen zu v e rfd e n *  Ekienkleinen 'Vor 
geschmack der B o l  sehe wlkhnethoden in ^ e r d »  bringt die 
T atsache, daß der allgemeine Aktionsrat der IWW*. steh 
im Gegensatz zu den Politikern und Inhabern der Hauptäm er 
gebracht sah. als e r  eine Untersuchung i h r e s  Geschäftsgebah- 
rens einleiten wollte, von 30 Bewaffneten der Bolschewiki-

gruppCT ge^sprengt^esond^rheiten zeigt so auch
nische Arbeiterbewegung das typische BUd: ^ n  S c h ^ J  vor­
w ärts zwei Schritte zurück. Trotzdem der Strom der Ent 
Wicklung, der nagende Zahn der Zeit vor 
halt m ach t trotzdem die grinsende Not im W e to a ^ ta b  eme 
Gruppe der Arbeiterschaft nach d er anderen aus dem ^ * "  
Uchen Schlummer ln ihren Mahlstrom re iß t scheint s l ^  ^ n e  
W elt verschworen zu haben, das Mündigwerden der Arbei 
terillasser m  ̂ yeriiindem. Und in diesem Sinne mochte man
am Ende der Märzen mit Herwegh ausrufen: ^ M s  deinem 
tausendjährigen Schlaf empor, mein Volk!,., on p o r! -

Leipzig, das liaöd cb orö  
der K.P.D.

I i v r  «meenannte „Tsoheka“-Prozeß der Kommunistischen 
Partei Deutschlands vor dem „Staatsgerichtshof zum Schutz 
der Republik“, dessen VoUmaohten der damaligen KPD.- 
Reichstagsfraktion. anläßlich der Rathenau-Ermordung noch 
nicht weit g^nug gingen, gestaltet sich zu einem KPD.-Mag-

deblh ?  aller Erinnerung dürfte noch das heldenmütige Ver­
halten yrbahns und- Gepossen vor der Klassen ustiz in Ham­
burg sein und-w oraöf die „Rote ^Fahne schrieb. J h r  habt 
recht gehandelt!“ -  Der Januskopf dtóSer pseudokommunisti- 
schen Organisation zeigt sich aber ganz klar, sobald m a n  den 
großen Beweisantrag der Verteidiger im „Tscheka -Prozeß 
durchliest. W ir bringen etliche Stellen im Auszug, damit un­
sere Leser erkennen können, wie recht die 
Arbeiter-Partei hat., wenn sie sagt, daß die K P a  a l s  Sektion 
der III. Internationale nichts weiter als der Jlnke  Flügel der 
Sozialdemokratie ist. Genau wie im Ebert-Prozeß diese Ko­
horte immer wieder in ekelhafter Manier 
w ahre Vaterlandsliebe, ihre wahre Unschuld, 
DenunzlantenroHe gegenüber dem revolu tionäre Proletariat 
betonte, genau so wird ln dem großen Beweisantrag de
Rechtsanwälte bis aufs l-Tlpfelchen ^ d t ^ ï r
zigste verfassungsmäßige Ordnungspartei l n n tT h i ) b  dieser 

kapitalistischen Republik hn Jahre 1923. sogar noch Im Okto- 
& r  1923, eben die Kommunistische P a r t e i  D^tscAlands w ar.

Die 5 beantragten TodesurteHe In Leipzig sind etae In­
famie. Sie sind der Ausdruck der ^ e b ^ u s tiz .  Die Btourge-. 
oisie braucht keinen Schleier mehr. Sie kann Ihre blutgierige 
F ra tze  unverhüllt zeigen. S i e J t a u n ^ e ^  mit z y i ^ e r  V ^ -  
iust tun. dank d er Taktik, dank der J ä te n d e r  Führerbour­
geoisie des Proletariats. Ohne deren systematisohe Ab- 
lenkungstaktik, ohne deren großzügig «M elegte Verb^ö- 

dungsarbeit unter dfem revolutionär j e n d e n  Proletariat 
w äre der Prozeß in Leipzig nicht möglich. Ohne ffr oppur- 

DTes~ Ist unvehneklbar. denn d a s t  tunistisches Treiben wären die JusUzhöllen uiri -Höttlen die- 
----------------  ----------------- - se r „demokratischen Republik“ nicht von revolutionären P ro­

letariern überfüllt, sondern würden dort Jene sitzen, die wirk­
liche Schädlinge an der Menschheit sind.

W ährend nun in öffentlichen Versammlungen die KPD. 
den Mund oft recht voll nimmt und recht viel von JJ jk ta tu r  
des Proletariats“ , von „Weltrevolution . J^äte-Deutechland 
usw. den Massen erzählt, wird in
teidiger *klar ausgesprochen, was ste ts  die KAHL», m W ort 
und Schrift als konterrevolutionär bezeichnet und gebrand- 
m arkt h a t



fiaSJggfe KMlrcHaft l>. april In allen llnkrDczlrhtn Mliijllc«T Vcrsammlnnatn
Es beißt dort in d e r „Roten Fahne“ vorn 7. April Nr. 78, 

2 .  Beilage, folgendermaßen, nachdem man 21 Namen aufge­
führt hat, deren Vorladung die Verteidigung (ordert:

D iese Zugen werden bekunden, daB im Jahre 1921 
ln Sachsen die Kommunistische Partei keinen bewaffneten 
Aufstand vorbereitet hat, sondern zusammen mit der So­
zialdemokratischen P artei zur Bildung von Hundert­
schaften geschritten ist, die den Zweck hatten, dte be­
stehende Republik gegen faschistische Gefahr zu 
schützen. Die
Hundertschaften ln Sachsen sind von d er legalen Sächsi­

schen Regierung anerkannt worden. .
die Regierungsvertreter haben Paraden der Hundert­
schaften abgehalten, dte Hundertschaften sind bei den 
großen ArbeitsJosenunrufaen In Dresden Im Jahre 1923 
znr Aufrechterhai tun« von Rahe nnd Ordnung eingesetzt 
worden wid haben bei dteser Gelegenheit mit der Polizei 
zusammen gearbeitet Dte Hundertschaften sind im Po- 
Bzeterisldhyn Dresden verpflegt und auf Poüzelautos 
transportiert worden. Die Regierungsvertreter haben in 
Ansprachen den Hundertsohaftfen erklärt, daß man sich 
„im Schützengraben an der Südgrenze“ gegen die Baye­
rischen Faschisten wiederfinden werde. Diese Tätigkeit 
der Hundertschaften zum Schutze der bestehenden Re­
publik Ist In erster Linie von den kommunistischen Hun- 
dertscfaal tsmi t gliedern und Hnndertschaftsführern vorge­
nommen worden, die dabei hn engsten Einvernehmen mit 
der Kommunistischen Partei gehandelt haben. Die Ab­
sich t die bestehende Republik za stürzen, ist niemals von 
seiten der Kommunistischen P artei vertreten worden. 
Die genannten Zeugen sind entweder Pührer oder Mit­
glieder proletarischer Hundertschaften 1923 gewesen oder 
haben sich-sonst an der Arbeit der Hundertschaften be­
teiligt. bzw . die Arbeit der Hundertschaften aus nächster 
Nähe beobachtet.

W eiter wird durch diese Zeugen unter Beweis ge­
stellt, daß in Sachsen in lener Zeit ~

Im Einverständnis mit der Regierung. - 
ein Sicherheitsdienst ans Arbeitern 

(Sozialdemokraten und Kommunisten) zur Sicherung der 
Eisenbahn. Telegraphen- und sonstigen . Verkehrselnrloh- 
tungen geschaffen worden ist.
Nachdem man Zeigner. Liebmann. Graupe. Arzt und Hör­

sing als Zeugen fordert, schreibt man über diese folgendes:
Diese Zeugen werden bekunden, daß im Jahre 1923 

bei den großen Arbeitslosen-Unruhen in Dresden im Jahre 
-1923 die Hundertschaften zusammen mit der Polizei sich

• __ bemüht haben, d i e  R u h e  n n d  O r d n n n g  (innerhalb
dieser kapitalistischen Republik. D. Red.) wiederherzu- 

■ steUen und daß die kommunistischen Hundertschaftsmit- 
gileder dabei mit den sozialdemokratischen zusamm« 
gearbeitet haben. Die Kommunisten haben sich ta Dres­
den besonders bem üht damals  dte verzweifelten Arbeits­
losen zu besänftigen und sie haben, nm der sächsischen 
Regierung keine Schwierigkeiten zu bereiten, sich auch 
damals gegen elpen allgemeinen Generalstreik in Sachsen 
ausgesprochen. (Mai-Juni 1923.)
Genau wie federn klasselfibewußten Proletarier die 

Schandtaten der Kaisersozialisten nicht unbekannt sind, aber 
trotzdem beim Magdeburger Prozeß ihre ehemalige kritische 
Registrierung sich als notwendig erwies, genau so is t es mit 
den „Taten für Ruhe und Ordnung“ der nationalsten Ord­
nungspartei. die sich, um Massenbetrug im Großen betreiben 
zu können, noch immer kommunistische Partei nennt und des­
sen Zentralorgan noch immer an dem Namen Liebknecht und 
Luxemburg d n e  Schändung begeht, die der des »Vorwärts“ 
gleichzustellen is t  wenn diese Kloake sich auf Karl Marx be- 
ru f t. . . T
- . Nur blöde Rachegier einer Klasse, die ihren Untergang 
lühlt, kann gegen solch eine Ordnungspartei so brutal vor- 
gehen. Die Bourgeoisie Ist in ihrem Machtwahn und Profit­
taumel so geschichtsblind, daß sie glaubt, ohne ihre bewähr­
ten Kaisersozialisten auskommen zu können und sie glaubt 
ierner, deren organisatorisch noch selbständigen .Jinken 
Flügel, die KPD., mit brutaler Gewalt unterdrücken zu müs­
sen. D er deutschen Bourgeoisie dfängt der Selbsterhaltungs­
trieb und daraus entspringend blinder Haß gegen das Prole­
tariat zu den * mittelalterlichsten Inquisitionsmitteln. Sie 
glaubt mit der KPD das-P ro le ta ria t als Klasse zu treffen 
und wird erst später, wenns zu spät i s t  erkennen, daß diese 
Ordnungspartei dieser Republik in W ahrheit ihre letzte Re­
serve darstellt. Das Proletariat muß. will es nicht noch einen 
Oktober 1923 erleben, endlich den Trennungsstrich ziehen von 
dieser P a r te i die eine zweite SPD. is t und auch so handelt. 

Leipzig ist das Magdeburg der KPD.

5e4n « ltH «  «er Jêwsmm' Brandler. 
inaifedMcr uat Ce.

Um es schmerzlos zn m a ch e n ...
Die „Rote Fahne“ vom 7. April berichtet über den Be­

schluß der internationalen Kontrollkommission in der Ange­
legenheit von Brandler. Thalheimer, Radek, Edda Baum, 
Felix Wolf. W alcher und Möller folgenden Beschluß:

Ausgehend jedoch von dem Bestreben, eine möglichst 
schmerzlose Liquidierung der fraktionellen Gruppen inner­
halb der KPD. herbeizuführen und den Genossen Brandler. 
Thalheimer. Radek und anderen die Möglichkeit zu geben, 
durch T at die Richtigkeit ihrer in der Sitzung der ZKK. ab­
gegebenen Erklärung darüber zu beweisen, daß sie keine 
Fraktionsarbeit betreiben werden, hält die ZKK. es für mög­
lich. sich auf

folgende Maßnahmen - —

geworden w aren, eine Erklärung ab, worin sie betonen, daß 
die Unterschiede zwischen ihnen und den linken Jetzt histo­
risch überholt sind. Sie stehen jetzt aber auf Sinowsjews- 
Thesen und w erden in diesem Sinne arbeiten.

Zu dieser Erklärung gab die Russische K. P. w ieder eine 
rklärung ab, worin man sa g t daß man der Erklärung der 
adek-Kumpanei kein Vertrauen schertken könne. Es heißt 

wörtlich:
„Das Plenum sieht in dieser politisch-unaufrichtigen Er­

klärung Brandlers, Radeks und Thalheimers ein durchsich­
tiges, aus dem Arsenal sozialdemokratischer Führer ent­
lehntes taktisches Manöver, das gegen die U nie des fünf­
ten Kongresses gerichtet ist. Das Plenum lehnt es daher 
ab, die Erklärung zur Kenntnis zu nehmen.“

Um dieses großangelegte Schauspiel zu vervollständigen, 
damit auch die P roletarier sehen, daß es „Linke“  sind, die 
die KPD. leiten, schlug Bertz (Deutschland) die „Russen“ 
Brandler und Gen. noch* extra to t und zw ar mit folgenden 
W orten glaubt e r  dieses tun zu müssen:

„Seit mehr als einem Jahr versucht die rechte F rak­
tionsgruppe in der KPD. unter Leitung Radeks und die 

Gruppe der Fraktions-Emigranten In Moskau gegen die 
Leitung der eigenen Partei und gegen die Leitung der Ko­
m intern dieselbe opportunistische Einheitsfronttaktik an­
zuwenden. die sie im Jahre 1923 gegenüber den mensche- 
wistischen Klassenfeinden angewandt haben.

Die Gegensätze der PoUtik Radeks und Brandlers und 
die Politik des Bolschewismus sind historisch nicht e r­
schöpft. sondern sind historisch praktisch, lebendiger denn 
je. Es ist notwendig, die

Fortsetzung, die Vertiefung und die Steigerung des 
ideologischen* Kampfes gegen den Brandlerimus bis 
zur Ausrottung seiner letzten Ueberreste aus den 

Köpfen der, Parteimitglieder.
Die Erklärung Brandlers, Radeks und Thalheimers, daß sie 
mit den Thesen Sinowjews voll einverstanden sind, läßt 
klar die Absicht erkennen, zwischen der KPD. und der 
RKP. und zwischen der KTO. und der Komintern einen Keil 
zu treiben. Brandler, Radek und Thalheimer haben die 
kommunistischen Grundsätze der Partei-Dem okratie und 
der Diskussionsfreiheit zu Offensiv-Losungen gegen die 
deutsche Zentrale mißraucht.

Die KPD. wird jeden Versuch einer Fraktionsarbeit, 
jeden Angriff gegen die Partei-Disziplin, jede S tö­
rung und Durchkreuzung ihrer Politik rücksichts­

los unterdrücken.“
W iderliches Theater, plumpe Kulissenschieberei. Jeder­

mann weiß, außer den bolschewisierten Mitgliedern der „Kom­
munistischen“ Parteien dieser Internationale, daß Radek und 
Brandler ausführende Organe der III. Internationale waren. 
Jeder Proletarier, der nicht geschichtsblind ist, weiß, daß der 
Brandlerismus die Pqjitik als solche der Sowjetunion, der 
bolschewistischen Partei w ar u n d  n o c h  h e u t e  i s t .  
Jeder Proletarier, der kritisch denkt, weiß, daß der Ehren­
vorsitzende dieser Internationale nebst Radek den geschmei­
digen Federhslden fallen mußten, damit die „linke“ Scholem- 
Fischerei die K arre nochmal aus dem Dreck holte. Die „Lin­
ken“ sind die letzte Reserve Sinowjews, alle anderen Gäule 
sind zu engbrüstig gewesen. Diese allein können unter ra ­
dikalem Geschwafel und Gebrüll die vollständige Kastrierung 
des deutschen P roletariats durch die Einheitsfront mit dem 
gelben Amsterdamer Sumpf herbeiführen.

Dieses Schauspiel nebst seiner Kulissenschieberei erken­
nen und zunichte machen, bedeutet die erste Etappe auf dem 
W ege zum Sieg der proletarischen Klasse. An euch, Prole­
tarier der KPD., liegt es.

Erkennt und handelt danach!

zu beschränken: 
1. Erteilung ïr strengen Rüge.' lung einer

Felix Wolf. Heinz Möller und an die Genossin Ed4&_Baum 
I  wegen Ihrer systematischen Fraktionsarbeit und schwerer 
• V erle tzuuhder Parteidisziplin.
— ~2. t>€n (Jenossen Brandler, Thalheimer, Radek, Felix 

Wolf. Heinz Möller und der Genossin Edda Baum die Ein­
mischung in die Arbeit der KPD. in irgendwelcher Form zu 
verbieten. _

3. Die ZVK verw arnt die Oenossen. daß jegliche wei­
tere Fortführung der Fraktionsarbeit durch sie. bezw. die 
Einmischung in die Angelegenheiten der KPD. sie unweiger­
lich außerhalb' der Reihen der RKP. stellen wird.

4. Die Anteilnahme der Genossen Brandler, Thal­
heimer und Radek an der Arbeit der Komintern als unzu­
lässig zu erachten.

5. Die ZKK. erachtet die Durchführung einer breit an­
gelegten innerparteilichen Arbeit seitens der Zentrale der- 
KPD. für erforderlich, zwecks Erläuterung der politischen 
Bedeutung des gegenwärtigen Beschlusses allen Parteimit­
gliedern gegenüber. i

Der Beschluß wurde unter stürmischem Beifall einstim­
mig angenommen. ,

Demgegenüber gaben die „Russen“ Brandler und Thal­
heimer. deren Ausschluß von breitën Teilen der KPD.-Mit­
gliedschaft gefordert wurde, die man aber nicht ausschließen 
lcbnnte, da sie sehr schnell nach dem Oktober 1923 R u s s e n

U H IID lSkO lM IdH l
Die Herren von Aar und Halm verleugnen auch in der 

Demokratischen Republik ihre U rahnen'nicht. Nur die Form 
des — Nehmens hat sioh geändert. W ährend jene m it Schild 
und Spieß an Felsenecken und Schluchten den Kaufmann und 
B ürger auflauerten und ihn seiner Habe beraubten, macht 
m an es heute m it Gesetzen. Da aber auch diese — für den 
Einzelnen — Schwierigkeiten machen )indem d er Michel 
manchmal wild- wird) m acht man Kippe mit S taatsbanken und 
demokratischen Behörden. Und wenn auch hier die größten 
Kassen leer werden und die Skandale die Spießer bockig 
machen, bedient man sich der zu diesem Zwecke geschaffe­
nen Einrichtung, genannt Landbund.

Unlängst brach die Lahdbund-Genossenschaft in Hirsch­
b erg  in Schlesien zusammen und eine große Anzahl geplünder­
te r  Bauern haben nun Zeit über die Geschäftstüchtigkeit der 
D irektoren und Prokuristen — ehemalige aktive Offiziere — 
nachzudenken. Und schon wieder kommt aus Schlesien die 
Nachricht, von dem Zusammenbruch der Landeshuter L and­
bund-Genossenschaft. In der Generalversammlung stellte sich 
heraus, daß zur Deckung des Fehlbetrages dieser Bezugs- und 
Absatzgenossenschaft, die über eine^ Reihe eigener Gebäude 
in Ladeshut und Liebau verfüg t eine Erhöhung d e r  Genossen­
anteile von 50 auf 450 Mark erforderlich i s t  E s w urde ein 
Untersuchungsausschuß gewählt, um den Geschäftsführer und 
den Vorstand wegen ihrer M ißwirtschaft und den bisherigen 
Aufsichtsrat wegen seiner mangelhaften A ufsicht durch die 
zahlreiche kleine Landwirte insgesamt um m ehrere 100 000 
Mark geschädigt worden sind, zur Verantwortung *zu ziehen.

Die Junkersöhne, d ie  in den Landbund-Genossenschaften 
Tagediebs-Existenzen haben, sehen ihre Aufgabe darin, den 
B auern die Produkte abzunehmen und sie zu Gunsten ibrer 
alten H erren zu verw erten. Die kleinen Bauern, die um ihre 
Jahresarbeit betrogen wurden, scheinen jetzt den W eg aus 
dem  Regen unter d ie Traufe zu gehen. Denn ln d er Land­
bund-Republik is t natürlich niemand, d er d ie eigentlichen Ur­
heber ..zur Rechenschaft ziehen“ kann.

I a n d 
SkuilMVtscftcr Brief

DAS DÄNISCHE „ROTE M E U Z - A U  ABTEILUNG DER 
DANISCHEN STAATSPOLIZEL

Die W iener-Ferienkinder mit Wissen und Willen des So­
zialdemokraten Justizminister Steinike (Bourgeois-Abkömm­
ling) polizeilich des Landes verwiesen.

Die Sozialdemokratie hat sich in all den Jahren nach dem 
Kriege nicht genug zu rühmen gewußt ihrer Tatsolidarität (Phi- 
lantropie) mit den hungernden Kindern der vorn Kriege v er­
wüsteten Länder. Diese hat die hier sich befindenden öster­
reichischen Kinder ins Land geschleppt D e u t e t  etwa 
300 Kinder, die sozusagen in den Pflegefamilien hängen gebUe-, 
ben. zum größten TeUe den Pflegeeltern ans Herz gewachsen 
sind und als ein Teil ihrer eigenen Familie betrachtet werden.

Sum Teil höhere Schulen besuchen, wovon nicht ein e inzig«  
*ach Behauptungen bürgerlicher Blätter) Erwerbstätigkeit 
a u sü b t werden nun mit rauher Hand aus dem bisherigen idylli­

schen Zustand herausgerissen und wie Verbrecher polizeilich 
ausgewiesen. Daß ein Tefl der Kinder sicher ohne Eltern sind, 
trifft zu. Darum schert sich der H err Sozialdemokrat Justiz- 
m in iste r und die ganze sozialdemokratische Krämer und 
Schw indllrbande den Teufel!

W ie die bürgerlichen Blätter zu melden wissen, will das 
Justizministerium in der Angelegenheit der Ausweisungsordre 
gegen die österreichischen Kinder absolut unbeteiligt und un­
wissend sei’i, und merkwürdiger W eise will auch niemand in 
der Staatspolizei für diese schofle Handlung verantwortlich 
sein oder sogar darum wissen, obwohl die Ausweisungsordren 
uurch Beamte der Staatspolizei zugesteilt wurden. In der 
Staatspolizei weist man hin zum „Roten Kreuz“ als den Ver­
anlasser des menschenfreundlichen Unternehmens.

Daß man im Justizministerium }ede Kenntnis 'u n d  Ver­
antwortlichkeit für diese echt unsoziale Handlung w eit von 
sich w e is t ist nicht verwunderlich, dient es doch nicht zum 
Besten für das Renomee eines angeblichen „Sozialdemokrati­
schen“ Ministers. Daß das „sozialdemokratische Justizmini­
sterium“ doch an der Affäre nicht so unschuldsweiß ist, wollen 
wir des Näheren durch Nachstehendes beleuchten.

Der frühere Departementschef im Justizministerium, jetzi­
g er Direktor der dänischen Nationalbank (Reichsbank) Schrö­
der, zum Reichsbank-Direktor ernannt dürch das sozialistische 
Ministerium Staunine. w ar Vorsitzender des Komitees für Hilfe 
in den kriegsverwüsteten Ländern. Als solcher hatten auch wir 
in der Angelegenheit der Erbolungsferlen für Kinder der Mittel­
deutschen Kämpfer vom M ärz 1921 zu tan. Es w ar uns nicht 
möglich die Aufenthaltserlaubnis für diese Kinder zu erhalten, 
weil der H err Schröder und die Mitglieder des Komitees, be­
sonders des ehemaligen Mitgliedes der USPD. und „Revolutio­
närs“ Nordschleswiger I. P. Nielsen, diese von uns geplante 
Hilfsaktion für eine p o l i t i s c h e  Aktion erklärte.

Herr Schröder ist die reaktionäre Seele innerhalb des Ju ­
stizministeriums und in den sieben langen Monaten mußten wir 
um die Erlaubnis kämpfen, bis es uns endlich gelang, an Stelle 
der Kinder der mitteldeutschen Kämpfer, Kinder des. „Inter­
nationalen Bundes für Kriegsopfer“ hier herauf zu bekommen. 
Daß der Nachfolger des Herrn Schröder im Justizministerium 
die Kindersache im selben Geiste weiter le ite t w ird nicht ver­
wundern, verwundern, wird auch das bezeichnete Eingreifen 
des dänischen roten Kreuzes nicht, wenn man hört, daß die­
selben Leute, die uns bisher Schwierigkeiten bereiteten, auch 
teilweise im Vorstand des „Roten Kreuzes“ sind, bzw. in enger 
Zusammenarbeit damit stehen, und wenn man weiter h ö r t  daß 
das „Rote Kreuz“  jede Hilfe zur Bekleidung der von uns hier­
auf geschafften Kinder des I. B. ablehnte, obwohl das „Rote 
Kreuz“ sich damit b rü s te t m Friedenszeit charitative und phy- 
lantropische Arbeit zu leisten. Und hier sollte man doch ver­
meinen, daß Hilfe an Kindern von Kriegsinvaliden und eltern­
losen Kindern — also* Kriegswaisen — in erster Linie zu den 
Aufgaben einer Organisation des „Roten Kreuzes“ gehörten.

W ir behaupten — mit absoluter Sicherheit: Das dänische 
„Rote Kreuz“ ha t sich in den Dienst einer polizeilichen-*Be­
hörde gestellt, um im direkten Ggensatze zu den offiziellen 
Aufgaben dieser Organisation Rakkerdienste für die Polizei 
zu leisten und entgegen dem Gebote det-M enschenliebe und 
<wenn auch pazifistischen) Völkerversöhnung, die Opfer des 
dänischen Volkes auf dieser Linie, in sein Gegenteil v e rk e h rt 
W eiter, daß die dem Herrn „sozialdemokratischen“ Justiz- 
minister Steinicke untergeordneten Beamten des Justizmini­
steriums und d er Staatspolizei im engsten Verstehen mit dem 
„Roten Kreuze“ Stehen und daß der H err „Sozialdemokrat“ 
Steinike hierfür die Verantwortung zu tragen hat.

SIE SIND ÜBERALL EGAL.
Die Angst vor der eigenen Stärke der Arbeiter veranlaßte 

den dänischen „De Samvirkende Fagforbund“ die am Montag, 
den 23. März ausgefertigte a l l e s  u m f a s s e n d e  1. und 2. 
Streik-„W am ung“ an die Arbeitgeber, nachdem die bürgerliche 
Pressejournaille dagegen energisch protestierte, zurückzu­
ziehen. An Stelle dessen hat jener eine neue 1. und 2. Streik­
warnung ausgestellt, die nur Industrie und Handwerk umfassen 
soll. Den endgültigen Umfang des Streiks wollen die Herren 
erst später bestimmen. •' -

Daß der unter der Stichmarke ..alles umfassende Streik 
sich schamhaft verbergende „Generalstreik“ die bürgerliche 
Kanaille und die sogenannte politische Repräsentation der Ar­
beiter — das „sozialdemokratische“ Ministerium in Angst und 
Schrecken versetzte, ist zu verstehen, fühlen sich doch die 
Herren „Arbeiter“-Minister nicht als V ertreter der arbeitenden 
und ausgebeuteten Klasse, sondern als V ertreter der Gesell­
schaft .(Samfund), alsq auch der Ausbeuter H err Stauning. als 
M inisterpräsident ~hatte nichts Eiligeres zu tun, als die Ver­
treter der Gewerkschaften (sprich — Gewerkschaftsbesitzer) 
zu bearbeiten, den drohenden Generalstreik abzuwehren. Jetzt 
erklären die Gewerkschaftsbesitzer, daß die Ankündigung des 
„allgemeinen Streiks“ auf eine unglückliche Formulierung des 
Schreibens an die Arbeitgeber zurückzuführen sei. Die Sklaven- 
und Knechts-Natur der Sozialdemokraten verleugnet sich doch 
nie. Wenn Lächerlichkeit töten würde, so wären die Herren 
nunmehr mausetot. .

(Fortsetzung folgt)

O ft i f f c i l t ä t t g e t i
RHEINLAND-WESTPflALEN.

Die Gruppen Velbert und Elberfeld, die bisher noch nicht 
auf das vom BAA. der Partei vor 6 Wochen herausgegebene 
Rundschreiben geantw ortet haben, werden e rsu ch t dieses
innerhalb von 3 Tagen nachzuholen. -  •• . ' «— - j , -----

BAA. der KAPD. Köln Rbetatend-W ertphak».
GROSS-BERLIN. _ _

2. Uftterbezirk. M oabit Karfreitag, den 10. Aprfl. abends 
7,30 Uhr. Mitgliederversammlung bei Oeischläger. Berlichin- 
genstraße 5. Pflicht aller Oenossen ist es. zu erscheinen

3. Unterbezirk (Weddteg). Am 10. Aprfl 1925 (Karfrei­
tag). Mitgliederversammlung kn bekannten Lokal. Erschei­
nen aller Genossen Ist P flicht

S. Unterbezirk (Frtodrldnhnte). Freitag, den 10. Aprfl 
Karfreitag). Quartalsmitgliederversammlung abends 7 »  Uhr. 
Graudenzer S traße 3. Tagesordnung^ L W irtschaftsgesdiichte -  
als proletarische K lassenw irtschaft H  TeU. 2. N euw ahl.der 
Bezirksleitung. Vollzähliges Erscheinen aller Genossen ist 
Pflicht.

14. Unterbezirk. Am Freitag, den 10. Aprfl. abends 
8 Uhr. findet im Lokal Dausacker. Zietenstraße 35. eine «d ter- 
ordentfiche M tadtederversM unüm t statt. Vollzähliges E r­

scheinen ist P flich t . . .  ..
19 nnd 29. Unterbezirk. Zusammenkunft am Karfreitag, 

den 10. April, um 10 Uhr. bei Wefland-Pankow, Damerow- 
straße 45.

Achtnag! Verlags-Kommission! Die nächste Zusammen­
kunft findet am Freitag den 17. April, an  bekannter Steiles 
s ta t t  Vollzähliges Erscheinen d er Genossen Ist P flicht

Achtung! Bezirksführer! Die nächste Sitzung w ird in 
der zu O stern erscheinenden Zeitung bekanntgegeben.

ekommtahm! Die nächste Sitzung fin­
de t am Dienstag, den 14. Aprfl. a n  bekannter_SteHe s t a t t ___
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Organ der Kommunistischen Arbeiter partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Bezugspreis: Bel Bezug nnter Streifband durch die Poet: 
Halbmonatlich die Im Kopf der Zeitung angegebenen 
Preise. Zahlung bis 5. beziehungsweise 20. jeden Monats.

Die Zeitung erscheint zweimal wöchentlich. — Zn beziehen 
durch die Bezirks -  Organisationen der P artei und im 
StraßenhandeL — Inserate werden nicht aufgenommen.

Der Generols-RcpuMlh entgegen?
, Die Eben-Soztaldemokratte der Wegbereiter nindenburgs!

Hegel, der Schöpfer der Dialektik, bem erkt irgendwo, daß 
sich weltgeschichtliche Vorgänge sozusagen zweimal ereignen: 
einmal als Farce, einmal als Tragödie.

Die in der Karwoche 1925 erfolgte Schilderhebung des im 
W eltkriege besiegten wilhelminischen Generalfeldmarschalls 
Hindenburg zum Präsidentschaftskandidaten der Deutschen 
Novemberrepublik aber Ist b e i d e s  z u g l e i c h ,  ist T r a ­
g i k o m ö d i e .  Hindenburg als Bewerber um die bürgerliche 
Präsident enwürde: — Das ist eine Farce insofern, als damit der 
unpolitischste Kopf der Hohenzollern-Generalität — nach d er 
volksparteilichen „Zeit“ eine „vollkommén unpolitisch einge­
stellte Natur“ — in das höchste Amt eines modernen hochkapi- 
talistischcn Staatswesens berufen werden soll. Das ist für-- 
w ahr eine Posse, die auch den Einfältigsten mit der Nase 
darauf stößt, daß der „Repräsentant“ der demokratischen Re­
publik immer nur die gefügige Puppe in Händen der staats­
politisch ausschlaggebenden Kapitalsgruppen ist. Und das ist 
lernet eine Posse, mit der das bürgerliche Deutschland seinem 
traurigen Ruhmeskranze: „in der W elt voran zu marschieren“, 
ein w eiteres Blatt zulügt.

Hindenburg, der treuergebene Öiener des Ausgerissenen 
in Doorn, als Nachfolger Eberls: in d i e s e r  JKandidatur
spiegelt sich aber auch so klar wie selten die T  r  a g ö d i  e d e  s 

~7Teï i t s c h e n  P r o l e t a r i a t s  im ganzen Ausmaße wieder; 
spiegeln sich alle Stationen des Golgathaweges einer Arbeiter­
klasse wieder, die in weltgeschichtlichen Augenblicken gleich 
einer Schafherde plan- und ziellos in der Gegend umherrannte 
und in Unkenntnis ihrer Klassenaufgaben das Steuer der Ge­
schichte j e n e n  sozialverräterischen Wölfen im Schafspelz 
überließ, welche geradewegs von — H i n d e n b u r g  kamen, 
um zur Rettung der in ihren Fugen krachenden „Ordnung“ den 
kapitalistischen Inhalt der bürgerlichen Gesellschaft in eine 
andere, in demokratisch-republikanische Form zu gießen. Der 
von den New Yorker Dollarkönigen aufs Haupt geschlagene 
„Sieger von Tannenberg“, der V ertraute des vor „seinen herr­
lichen“ Truppen ge’türmten „Obersten Kriegsherrn“ , als An­
w ärter auf den verwaisten Präsidentenstuhl der bürgerlichen 
Novemberrepublik: — diese Tragikömodie ist wahrlich der 
schlagendste Beweis dafür, daß die Arbeiterklasse trotz aller 
unter sozialdemokratisch-gewerkschaftlicher Führung auf de­
mokratisch-republikanischem Boden erfochtenen „Siege“ ein­
deutiger als je zuvor am A n f a n g  steht; diese Tragikomödie 
ist der vollkommenste Ausdruck dessen, w a s  i s t ,  was der 
von den Sözialreformisten so gepriesene „Fortschritt“ der 
Demokratisierung und Parlamentarisierung des kapitalistischen 
S taates für die Proletarierm assen in Wirklichkeit bedeutet. -

Dic Excknflf c
des Opporlonlsmns

kapitalistischen Gesichtspunkten handelndem politischen Macht­
faktor, in .der systematischen und erfolgreichen Verdrängung 
der unsicheren Kantonisten dès Kleinbürgertums demokratisch- 
zentrümlich-sozialdemokratischer Färbung aus allen wichtigsten 
Positionen des kapitalistischen Staatsapparates. Bis zu wel­
chem Grade diese staatspolitische Konsolidierung im groß­
bürgerlichen Lager bereits: gediehe^ i s t  zeigt anschaulich 
gerade die Aufstellung H indenbürgsJür den zweiten Akt der 
Präsidentenwahl, die trotz der außenpolitischen Bedenken der 
Stresemann-Gruppe vom deutschnationalen agrarisch-schwer- 
industriellen Flügel durchgesetzt werden konnte. Dic in der 
demokratischen Republik herrschenden Kapitalsgruppen be- 
schreiten mit dieser Schilderhebun:; des Monarchisten-Generals 
nur konsequent den W eg fort, welchcn sie mit der Besetzung 
der Reichsrcgierung durch Luther-Schiele-Kanitz eingeschlagen 
haben.

Getragen von den ausschlaggebenden WirtschaftsmächteiT 
der deutschen Republik steht also die Hindenburg-Kandidatur 
vor uns als Markstein einer hinter uns !>e2enden’ aber noch 
keineswegs abgeschlossenen Phase politischer Entwicklung. 
Als ein solches Symbol beleuchtet sie aber auch gleichzeitig 
w ie ein' Scheinwerfer den W e g ,  auf dem sie geworden ist. 
Und die Frage, wer ln  WlrKiichkülf erst dem monarchistischen 
"Präsidentschaftskandidaten den Weg geebnet hat, diese Frage 
erfordert gerade im Interesse des Proletariats eine klare, un­
zweideutige Antwort. W er sind dic W egbereiter Hindenburgs? 
Nicht laut genug kann es in diesen Tagen den~Arbeitermassen 
in die Ohren geschrien werden: jene Republikaner s o z i a l ­
d e m o k r a t i s c h - g e w e r k s c h a f t l i c h e r  Couleur, dic
gegenwärtig von den Zinnen des ZenUumsturmes herab zum 
Kampfe gegen Hindenburg blasen, haben bereits schon in den 
Monaten nach dem Novemberzusammenbruch des deutschen 
Imperialismus den Grundstein gelegt, auf dem sich heute allein 
nur die Generals-Kandidatur erheben konnte. Denn nichts 
anderes als der sozialdemokratisch-gewerkschaftliche V errat 
an den proletarischen Klasseninteressen, nichts anderes als die 
blutige Niederschlagung der revolutionäfen Arbeiter durch die 
Gallifets der Sozialdemokratie, nichts anderes als das Bündnis 
der Sozialreformisten mit der Bourgeoisie zur Rettung der von 
der bolschewistischen Flut bedrohten Profitordnung, — nichts 
anderes als diese offen konterrevolutionäre Politik der Sozial­
demokratie und Gewerkschaften hat seit 1918 erst Stück für 
Stück die notwendigen Etappen geschaffen für jenen Schritt, 
den die herrschende Bourgeoisie heute mit der Proklamierung 
Hindenburgs zum Präsidentschaftsanwärter begeht. Die mit 
einem Fußtritt aus den höheren Staatsregionen hinausbeför­
derten sozialdemokratischen Ministerlinge und jetzt die Hinden­
burg-Kandidatur: das sind die zwangsläufigen Resultate einer 
Politik, "die in weltgeschichtlicher Situation auf dsm^Karten- 
haus einer gesellschaftlich unhaltbaren Interessengemeinschs» 
von Kapital und A rbeit von Proletariat und Bourgeoisie aüP
gebaut i s t  . - •

Fürwahr, der politische Trümmerhaufen der Ebert-Sozia- 
listen und ihrer Gewerksohaftskrebse ist in diesen Tagen ins 
Riesenhafte gewaohsen: es ist aus mit der Illusion, die Herr-

Die Tagung der erweiterten Exekutive der Komintern 
ist beendet. Frei nach links und rechts auf dem goldenen 
Mittelweg kann die Taktik der 3. Internationale in Zukunft 
ihren Weg gehen. Klar, oder besser gesagt, rein ge­
waschen von allem „Kompromittierenden“ und allem „Or­
ganisationsschädigenden des linken Bolschewismus kann 
sie vor den Massen des Proletariats erscheinen und den
alten Weg fortsetzen. ^

■ n>ie Aufgabe der erweiterten Exekutive war es, die 
opportunistische Taktik der 3. Internationale im Interesse 
der Sowjet-Union Rußland wieder ins rechte Licht zu 
rücken, die Massen der Proletarier wieder imt leuchten­
den Farben zu interessieren. Auf diese Art und Weise 
wurde die Klassenerkenntnis, der Weg des wahren 
Klassenkampfes, von neuem mit revolutionären Phrasen 
und opportunistischer Taktik, wie das gahz im Wesen der 
KP. liegt, in den Sumpt getrieben.

Weil über den Massen durch die 1 aktik der Gewerk­
schaften die groBe Passive, die allgemeine Depression, 
in Auslösung des Sozialreformismus liegt, ist es notwen­
dig, die ganze Zweckmäßigkeitspolitik der KP. darauf eui- 
zustellen.* Es liegt diés auch gleichzeitig im Interesse
Sowjet-Rußland. . , , .

Auf Grund der .negativen Erscheinungen in d&r Ideo­
logie muß zuallererst festgestellt werden, daß die Revolu­
tion in unabsehbare Feme gerückt ist. Die ^Kentedige 
Feststellung würde beweisen, daß dte opportun is tische  
Taktik Rußlands sich den Interessen des revolutionären 
Proletariats direkt entgegenstellt, die Bauernfrage, der 
Leninismus, die ganze reformistisch-reaktionare Politik 
der 3. Internationale wäre aufgedeckt und selbstvermc -
tend geschlagen.

Die Feststellung, daß der Kapitalismus reif ist, durch 
die proletarische Revolution zerschlagen zu werden, daß 
es lediglich an der Verdummung des Proletariats liegt, 
das sich seiner Aufgabe unter den reformistischen, ge­
werkschaftlichen und parlamentarischen Illusionen nicht
bewußt ist, würde klarlegen, daß die KP. mit Ufcer 1 ak­
tik in der Parlaments- und Gewerkschaftsfrage ein großes 
Teil Schuld an diesen Verhältnissen trägt. Es wurde 
weiter bedeuten, daß man entgegen den Interessen des 
kleinbäuerlichen Rußlands, bei der Konsequenz der Em- 
schränkung des Bauern- und Massenfangs, die proleta­
rische Revolution, den kompromißlosen Klassenkampf un 
Sinne der Kommunistischen Arbeiter-Partei propagieren 
müßte- Eine Frage, die sich der Entwicklung R ^ n d s  
und der gesamten Politik der 3. Internationale entgegen­
stellt. . __________ _

Die großbürgerliche Hindenburg-Kandidatur^— so sehr sie. 
auch von alten Zentrumspfaffen des kleinbürgerlichen Reichs­
bannerlagers als Hindenburgiade verspöttelt w ird — symboli­
s ie rt wie kein zweites Ereignis dieser Tage so recht anschau­
lich d ie politische Entwicklung kn Deutschland der Nachkriegs­
zeit. Denn die,Kandidatur Hindenburg ist, trotzdem sie auch
der Person nach durch einen politischen ABC-Schützen ver- ______ _ __________ _________ _
körpert W ird-keinesw egs,e tw a wie die Nominierung eines I ' i ü n k o r  und Industriemagnaten, d ie staatspoliti- 
1 udendorff zu werten, sie ist vielmehr gekennzeichnet duretfj Maoht der^5Konoimsch herrschenden Bourgoisie auf
eine eminent politische Bedeutung. Hinter Hindenburg stehen 
-nicht nur alldeutsche Kriegervereine, Klubs abgetakelter Offi­
ziere. Hakenkreuzbanden oder sonstige Stammtischrunden für 
völkische Idiotie, wie dies bei dem kleineren deutschen National­
heros Lüdèndorif der typische Fall w ar. sondern die entschei­
denden politischen Träger der Hindenburg-Kandidatur sind vor­
nehmlich agrarische und schwerindustrielle W irtschaftsver­
bände. also einflußreiche deutsche Kapitalsgruppen und zwar 
maßgebende W irtschaftsmächte, die zudem noch di^cb ihre 
dominierende Stellung in der Reichsregierung und in zahl­
reichen Länderkabinetten auch in hervorragendem Maße an der 
ti.-i^Kpolinschen Ausübung der Kapitalsdiktaur beteiligt sind.

D i e s e  Tatsache, daß der monarchistische Generalfeldmar­
schall in erster Linie von den großbürgerlichen Regierungs­
parteien der demokratischen Republik auf den Schild gehoben 
worden is t  zeigt auch dem Blindesten, daß die Kandidatur 
Hindenburg kein lächerliches Experiment größenwahnsinniger 
Militärs ist. sondern ein Glied in der Kette jener politischen 

• Entwicklung, die in den vergangenen Jahren in Deutschland 
vor sich gegangen ist; jener Entwicklung, die schon seit Mo­
naten ihren sichtbaren Ausdruck findet m der politischen Stär­
kung des Kapitals, in der Zusammenschweißung der ldässen- 
bew ußtesten Teile der Bourgeoisie zu einem nach rem groC-

sche Macht der~Sïonoim sch herrschenden Bourgoisie auf 
dem schiedlich-friediichen W ege der bürgerlichen Demokra­
tie zu brechen! Ihr trefflichen Propheten der „Vorwärts“- 
Redaktion: e s  i s t  a u s  mit der Krähwinkelei, die dem okra­
tische die k a p i t a l i s t i s c h e  Republik mit „sozialistischem 
Inhalt“ zu füllen! Das Kapital, die h e r r s c h e n d e  Klasse 
läßt sich nicht foppen, sie zieht konsequent einen w dtereh  
Schluß aus dem sozialverräterischen Kompromiß der nbert- 
Oarde vom Jahre 1918-19 und erhebt den Repräsentanten ent­
schwundener „nationaler Größe“ zum Testam entsvollstrec­

ker des 9. November 1918! Anstelle der Ebert-Demokratle 
die Generals-Republik, die Hlndenburg-Demokratle! Und 
eine gerade U nie führt von Ebert bis Hlndentwrg!

Die Proklamierung Hindenburgs zum A nw ärter auf 
Eberts Erbe hat in die schwarzrotgoldenen Heerhaufen des 
Kleinbürgertums eingeschlagen wie éine erste- Fliegerbonjbe 
in ein Zulukaffem-Dorf. „Rettet Demokratie und Republik“, 
„Schlagt Hindenburg durch Wilhelm Marx“, schreit es vom 
Zentrumsturm herunter. Wildgewordene Spießer und Hinden- 
burg-Sozialisten faseln vom Kampf gegen die Monarchisten; 
nein: eher geht ein Kamel durchs Nadelöhr, als daß die W elt 
dieses Schauspiel erlebt. Sie alle werden, wenn sie um das 
„größere Uebel“ nicht herimikommen sollten, genau so

hundedemütig auch „zu Hindenburg g e h e n “ ,  wie weiland der 
ehrenwerte Barmat-HeUmann in der „großen: W t  . _
* » ’P gy Geheul der schwarzrotgoldenen Hyänen der Revo­
lutionsschlachtfelder und e rs t recht der Sirenengesang der 
ebertinischen K lassenverräter muß das Proletariat kalt as­
sen wie Hundeschnauze. Denn Hindenburg, der kann nicht 
besser die Geißel des Paragraphen 48 schwingen wie ^ e r t  
auch, der kann nicht würdiger die rücksichtslose Profitdikta­
tur I t e t  -Bourgeoisie repräsentieren wie der Zentrumsptaöe 
auch? " Ih i  Gegenteil, Hindenburg, das heißt eindeutiger wie 
je zuvor: Die Klassenlage des Proletariats hat sich trotz all 
seiner parlamentarischen „Siege“ um kein Jota zum Besse­
ren gewendet; Hindenburg, das heißt: die letzten reform isti­
schen Illusionen zerplatzen wie Seifenblasen; Hindenburg, das 
heißt: die unüberbrückbaren Klassengegensätze zwisohen 
Herrschenden und Unterdrückten zerfetzen auch den leb ten  
demokratischen Schleier und machen damit den Blindesten 
sehend für die geschichtliche Alternative: daß es für die Ar­
beitermassen um Sein oder Nichtsein, um Kapitalismus o d *  
Kommunismus, um bürgerliche oder proletarische _ Wassen- 
diktatur geht! Deshalb: lieber vom Stnrm  to u n v e r h f f l l ^ -  
sten ProHtdlktatur einer Hlndenbnrg-Repnbik «Me proletari- 
schen Schläfer aufgeweckt za sehen, als anch fernerhin die 
Arbeiter dahlnslechen zn sehen In d e r Stickluft eines Sozial- 

der
noch mit einem parlamentarische«»' Scheinerfolg verschhiff*. 
kann! .

In diesem Sinne ist die Hindenburg-Kandidatur ein S i g ­
n a l ,  ein Alarmruf an das P ro le ta ria t sich auf seine ureigen­
sten Aufgaben «u besinnen! , f .

> Es gilt, der Arbeiterklasse m H  verdoppelter Wucht die 
Gebote der Stunde ins Hirn zu hämmern!

'■Wié .'ausw ttU K T'


